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IX. Jahrg. 


& Der evangeliſch - foziale Kongreß. 
holten hat lange als ein Vorzug der katholiſchen Kirche ge— 
late, daß Geiſtliche und Laien in ihr an der Geſtaltung der 
nischen Verhältniſſe lebhaften Antheil nehmen. In der ökono⸗ 
dor Wiſſenſchaft haben ſich katholiſche Geiſtliche ehrenvoll 
fi bethan, das hochausgebildete katholiſche Vereinsleben hat 
Arie et gegen die ſozialen Gefahren bethätigt und die all⸗ 
Erhanbf Generalverſammlung der Katholiken widmete in ihren 
m. ungen den ſozialpolitiſchen Dingen immer einen breiten 
halten er hierin bemerkbare Unterſchied zwiſchen den beiden 
dus de en Schweſterkirchen iſt aus geſchichtlichen Umſtänden, 
schwer verſchiedenen Traditionen, die beide haben und pflegen, 
mangel zu erklären. Neuerdings iſt nun aber auch in den 
die fir ‚'den Kreiſen die Nothwendigkeit klar erkannt worden, 
Afepen) iche Arbeit zur Schlichtung der ſozialen Gegenſätze ein— 
fannt Dem Wunſche, in der proteſtantiſchen Kirche das Ver⸗ 
5 r die ſoziale Frage zu erweitern, entſprang im vorigen 
post Berufung des evangeliſch⸗ſozialen Kongreſſes, auf dem 
vertre 9 und die liberale kirchliche Richtung einträchtig 
ſchen 0 waren. Sie hat in weiten Kreiſen der evangeli— 
0 0 gllachteit anregend gewirkt, ſo daß auf dem dies⸗ 
kannten. zongreß die erfreulichſten Fortſchritte konſtatirt werden 
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f f dieſem zweiten Kongreß ſpielte das Verhältniß zur 
de y 


emokratie eine Hauptrolle. Selbſtverſtändlich kann nicht 
es f berung auf allſeitige Billigung rechnen. So halten wir 
Heſchcch für einen ſchweren Irrthum, die ſog. materialiſtiſche 
die . stheorle, nach der die Entwickelung der Menſchheit und 
lichen 2 ichte des einzelnen Menſchen einzig von der wirthſchaft⸗ 
du den 9 abhängig wäre, nicht zu den Grundſätzen, ſondern 
Dieſe N gitationsmitteln der Sozialdemokratie zu rechnen. 
der gan arz'ſche Theorie bildet im Gegentheil einen Kernpunkt 
Step zen ſozialdemokratiſchen Gedankenwelt; fie. beftimmt die 
erbr er Partei zu den religiöſen und ſittlichen Begriffen, 
level. echen und Laſtern, die ihr lediglich als Produkt der 
Welpen. Geſellſchaftsordnung erſcheinen, fie bewirkt, daß die 
Nleugnet ende Größe einzelner Geiſter des Menſchengeſchlechts 
Leben fi und die ſubjektive Verſchuldung des einzelnen im 
des be ef herabgedrückt wird, fie iſt ſchließlich die Grundlage 

eſchwänglichen Glaubens an den ſozialiſtiſchen Zukunfts⸗ 


Ebenſo bedenklich wäre es geweſen, 
dumpf De ongteß nach dem Wunſche eines Redners einen 
der Sozial chriſtlichen Kirche gegen die wirthſchaftlichen Ziele 
die An Demofratie als „unchriſtlich“ erklärt hätte. Gewiß ift 
und liche Kirche von der Eigenthumsordnung unabhängig, 
emokra ann dieſer und jener einzelnen Forderung der Sozial⸗ 
N ä e eine Berechtigung zuerkennen, aber man fol auch 
ergeſſen, daß das ſozialdemokratiſche Programm ein 
det, das in allen feinen Theilen von bitterer Feind: 
955 die beſtehende Kultur erfüllt iſt. 
et . Anerkennung verdient das Bemühen des Kon⸗ 
Lande le Aufgaben der Beſitzer und der Geiſtlichkeit auf dem 
iu Retter enüber der ländlichen Arbeiterfrage in das rechte Licht 
Die Theſen des Referenten Oekonomieraths Nobbe 


Die Waiſe. 
Erzählung von Anna Jüterbock. 
„ (Nachdruck verboten.) 
(7. Fortſetzung). 


den dan Sehn sah in der blühenden Nichte das Ebenbild 
Reſſe gen Schweſter, die im Elternhauſe wie in Freundes 
aimidette 100 geliebt wurde, die die Zuneigung eines Mannes 
h 1 Herz und Hand ſchenkte, unbewußt, daß dieſer 
1 lte den Aleren Schweſter begehrenswerth erſchien. Letzteres 
Naugfäf fi einlichen Neid über die Vorzüge der jüngeren zu 
bohrte, fel em Haß verwandelt, der über das Grab hinaus 
weiung a 2 5 zurückbebte, den Kindern die geweihte Er⸗ 
Si auben. 
Kam, ra vergaß die Jahre, die zwiſchen Mutter und Tochter 
wohl haupt erblickte in Eugenie noch die Rivalin. Deshalb 
> ſtellte ächlich hielt ſie die Nichte von der Geſellſchaft fern 
(is tete A nur einigen Bekannten vor, zu denen ſie ſich 
übte, eußerungen Über die pekuniäre Lage der Nichte er⸗ 


l 
Wohlde 7 len, daß ſie ſelbſt dem jungen Mädchen 


u h e. 
hörte fte litt ungemein unter ſolchem Druck. Ihr Stolz 
Voller Entrüſtung empfand ſie das Peinliche ihrer 


e, . 
K w 
Dee eder als Glied noch als Gaſt des Hauſes betrachtet zu 


ond 


ern nur eine Laſt zu ſein. Der Entſchluß reifte, 


leſten 
10 abe mit dem Mündigwerden dieſe Feſſeln zu brechen. — 


die r um welchen Preis! — Stürmiſch bewegte wochen⸗ 
ſe Fra 0 
es gal ige das junge Mädchen, ehe ſie zum Abſchluß kam, 
ja Trennung vom Elternhauſe, das ihr jetzt nur 
chloſſen blieb. Jedoch Widerſetzlichkeit gegen des 
> hieß ein Scheiden für immer. 
6 — 55 dem Vater zuvor ihre ganze Lage ſchildern, ihn 
„0 delſeherntlich bitten, ſie aus dieſem Hauſe zu nehmen. 
Nine Bloß er ihr fein Ohr, daun würde die Selbstachtung 
An 5 Schritt fordern. 
nem ſchönen Septemberabend waren die Flügelthüren 


0 


ki 


Ehrenbürgerbrief überreichte. 


über die Darbietung auskömmlicher Arbeitsſtellen, Erleichterung 
des Erwerbes eigener Heimſtätten für die Arbeiter, wider den 
verderblichen Hang zum Abzug nach den großen Städten x 
fanden einftimmige Annahme. | 
Als die werthvollſte Frucht des Kongreſſes möchten wir die 
Feſtigung der Ueberzeugung erachten, daß es Pflicht der evan- 
geliſchen Kreiſe und beſonders auch der Seelſorge auf dem Lande 
ſei, der ſozialdemokratiſchen Agitation im religiöſen Geiſte durch 
Schärſung des Gewiſſens ſowohl der begüterten als auch der 
ärmeren Klaſſen entgegenzuwirken. 


Politiſche Tagesſchau. 

Fürſt Bismarck empfing vor einigen Tagen eine De: 
putation der Stadt Biſchofswerda, welche ihm den 
Der Fürſt erklärte, daß es 
ihn doppelt freue, aus einer Stadt wie Biſchofswerda Beweiſe 
der Liebe und Anerkennung zu erhalten. Erſtens weil Biſchofs— 
werda eine königlich ſächſiſche Stadt ſei, die nicht wie manche 
andere Städte von politiſchen Wogen ſo ergriffen wäre, daß 
man die ihm gebrachte Huldigung als ein Ergebniß von Partei⸗ 
kämpfen betrachten könne. Er betrachte die Kundgebung als ein 
Zeugniß dafür, daß der preußiſche Partikularismus in ihm 
niemals den echten deutſchen Mann erſtickt habe, und daß die 
alte Gegnerſchaft von 1866 her längſt abgethan und begraben 
jet. Zweitens freue ihn aber auch eine derartige Kundgebung 
aus Sachſen, weil ſie aus dem Lande käme, deſſen König ihm 
ſtets derſelbe gnädige Fürſt und Herr geweſen und bis heute un⸗ 
wandelbar geblieben ſei. Er fügte gleich hinzu, daß er die feſte 
Ueberzeugung habe, der König Albert würde gewiß die von den 
Biſchofswerdaern ihm, dem Fürſten Bismarck, zu Ehren gethanen 
Schritte billigen und würde ſicher nichts dagegen haben, wenn 
ſie neben der Verehrung, Liebe und Treue, die ſie ſtets für 
König Albert bewieſen, noch davon etwas für den alten Kanzler 
übrig hätten. 

Auf die heutige Sozialdemokratie und ihre 
Beförderer fällt ein ſonderbares Licht aus einem 
Vortrage, den Karl Marx 1849 vor der demokratiſchen 
Geſellſchaft in Brüſſel hielt und in welchem er die „Er⸗ 
folge“ der damals an ihr Ziel gelangten engliſchen Antikorn⸗ 
zollliga für die Arbeiter perſiflirte. Die „Germania“, welche 
dieſen Vortrag den Sozialdemokraten von heute vorhält, citirt 
auch die von ihr als beherzigenswerth bezeichneten Schlußworte 
deſſelben. Marx ſchloß nämlich: „Im allgemeinen iſt heutzutage 
das Schutzzollſyſtem konſervativ, während das Freihandelsſyſtem 
zerftörend wirkt.“ Und vom Freihandelsſyſtem jagt er dann: 
„Es zerſetzt die früheren Nationalitäten und treibt den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie auf die Spitze. Mit 
einem Worte, das Syſtem der Handelsfreiheit beſchleunigt die 
ſoziale Revolution. Und nur in dieſem revolutionären 
Sinne ſtimme ich für den Freihandel!“ Mit Recht 


meint die „Germania“, dieſe Worte enthüllen offen und unzwei⸗ 
deutig die tiefſten Beweggründe, um derentwillen auch der 
deutſche Vulgärſozialismus die agrariſchen Zölle bekämpft. — 
Auch auf die Beweggründe der bürgerlichen Demokratie, deren 
Agitatoren jenen dabei helfen, entfällt dabei einiges Licht. 


geöffnet, um der friſchen Luft freien Zutritt zu gewähren; wie 
mit Dämmerſchein erfüllte das milde Licht einer mit feinen 
Schlingpflanzen verzierten Ampel den Raum. Hier ſaß die 
Frau Oberſt in höchſt angeregter Stimmung. Sie erzählte der 
auf niedrigem Tabouret ruhenden, jedem Worte geſpannt lauſchen⸗ 
den Eugenie aus der Vergangenheit, von ihren glücklichen 
Stunden, wo ſie gefeiert ward, von den Triumphen, die ſie 
eingeerntet hatte. 

„O, Tante,“ rief das junge Mädchen mit leuchtenden 
Augen, „bitte, erzähle mir auch von meinen Eltern, man ſagte 
mir, meine Mutter ſei auch ſehr hübſch geweſen.“ 

Frau Schmids Geſichtszüge verzerrten ſich, unheimlich traf 
ihr Auge die Nichte, als ſie mit ſcharfer Stimme erwiderte: 
„Sogar ſchön nannte man fie. Jedoch bemühte ich mich ver- 
gebens, auch dieſe Eigenſchaft bei meiner Schweſter herauszu⸗ 
finden, und kann es ſelbſt heute noch nicht faſſen, wie ſich der 
Geſchmack ſo verirren konnte. Du erinnerſt an ſie. Doch Dein 
Vater war eine vollendete Schönheit mit zündendem Eſprit und 
glänzenden Talenten. Schnell wußte die feine Koketterie Deiner 
Mutter ihn ſo zu umgarnen, daß ſie ſeine Braut wurde. Aus 
ſittlicher Entrüſtung brach ich von dieſem Moment mit meiner 
Schweſter. In Saus und Braus lebte das gefeierte Ehepaar, 
bis Dein Vater aus unſerer Nähe verſetzt wurde. Welche Er⸗ 
leichterung war mir dieſe Trennung! 

„Noch einmal, an meinem Hochzeitstage, mußte ich beide 
um mich dulden. Deine Mutter erſchien in jo unpaſſender 
Toilette, daß Freunde in ihr weder die Frau, noch gar die 
Mutter ſuchten, ſondern ſie als Braut begrüßten. Sie über⸗ 


ſtrahlte alle in ihren reichen Juwelen, die ſie ſchon zwiſchen den 
Myrthen getragen. — Exiſtirt dieſer Schmuck noch?“ wandte ſie 
ſich ſchnell und geſpannt zur Nichte. — Eugenie, die durch die 
Skizze ihrer lieben Mutter wie gelähmt daſaß, ſchüttelte matt 
das bleiche Köpfchen. 
widerte ſie leiſe. 


„Ich weiß nichts von Edelſteinen,“ er⸗ 


Man berichtet aus Schleswig: Die in jüngfter Zeit 
hochgradig hervortretenden Sprachwühle reien der däni⸗ 
ſchen Proteſtler an der Nordmark unſerer Provinz haben 
dazu geführt, daß die betheiligten Landrathsämter von der vor⸗ 
geſetzten Behörde beauftragt worden ſind, eingehende ſtatiſtiſche 
Erhebungen über die Gebiete mit rein däniſcher Sprache, ſowie 
über die Diſtrikte mit größerem und geringerem Verſtändniß der 
deutſchen Sprache anzuſtellen. Es ſcheint die Zeit gekommen, 
wo die deutſche Staatsregierung endlich einmal gründlich mit 
den däniſchen Quertreibereien in Nordſchleswig, die wenig zu 
dem allgemeinen freundnachbarlichen Verhältniß zwiſchen Däne⸗ 
mark und Deutſchland ſtimmen, aufzuräumen entſchloſſen iſt. 

Nach einer mit Einzelheiten belegten Mittheilung in der 
„Gazette de Lorraine“ iſt nicht zu zweifeln, daß in Nancy 
ein förmliches „Schwarzes Kabinet“ für den Brief⸗ 
verkehr über die deutſche Grenze eingerichtet iſt. Dieſe 
Mittheilung ſtimmt zu andern Aufſchlüſſen, die man im münd⸗ 
lichen Verkehr mit Leuten hört, die in der franzöſiſchen „Provinz“ 
gelebt haben. Die dritte Republik pflegt offenbar in liebevoller 
Pietät die Traditionen und Praktiken des napoleoniſchen Polizei⸗ 
regiments weiter, wenn auch die Republikaner in Tagespreſſe 
und Memoirenlitteratur die Willkür und den „Cynismus“ des⸗ 
ſelben nicht genug zu brandmarken wiſſen. Theorie und Praxis 
weichen eben im ſranzöſiſchen Staatsweſen viel mehr von ein⸗ 
ander ab, als dies in irgend einem andern civiliſirten Staate 
der Fall ſein dürfte. 

Das auf dem Wege nach Chile befindliche deutſche 
Kreuzergeſchwader iſt am Freitag in San Francisco an⸗ 
gekommen. 

Auswärtige Blätter berichte: Zum Vertreter Ruß⸗ 
lands zur Verhandlung eines Handelsvertrags mit 
Deutſchland iſt der Botſchaftsrath Graf Uexküll ernannt. 

Die Franzoſen ſind wirklich wie die Kinder, 
die flugs eine neue Seifenblaſe formen, wenn die eine ſoeben 
geplatzt iſt. Wie oft haben ſich die Franzoſen mit ihren Hoff- 
nungen auf Beſuche vom ruſſiſchen Hofe ſchon getäuſcht! Immer 
wieder taucht eine neue Lesart auf und findet gläubige Ohren. 
So verzeichnen neuerdings die Pariſer Blätter ein Gerücht, nach 
welchem der Zar die Abſicht hätte, gegen Ende Auguſt 
oder anfangs September nach Paris zu kommen. — Auch 
dieſe ſchöne Seifenblaſe wird platzen! Der Zar reiſt nicht gern. 
Und wenn er reiſt, ſo muß eine ſolche Menge von Geheim⸗ 
polizei zu ſeinem Schutze aufgeboten werden, daß jede Regierung 
erleichtert aufathmet, wenn er glücklich in ſeine Heimat zurück⸗ 
gekehrt iſt. Daß er, bei aller politiſchen Neigung für die fran⸗ 
zöſiſche Bundesgenoſſenſchaft, Luſt verſpüren ſolle, grade Paris 
zu beſuchen, iſt ſo unwahrſcheinlich, daß es der Mühe nicht ver⸗ 
lohnt, das Gerücht ernſt zu behandeln. 

Die „Times“ beſprechen in einem Leitartikel die angeb⸗ 
lichen engliſch-italieniſchen Abmachungen und ſagen, 
es habe ſich allerdings ein engliſch⸗ſitalieniſches Einvernehmen 
herausgeſtellt, aber es beſtünden keine Verbindlichkeiten auf 
Grund eines feſten Vertrages. Erſteres ſei aber ebenſo wichtig; 
denn heutzutage ſeien zwiſchen konſtitutionellen Staaten formelle 
Verträge, welche nicht von dauernden Volksintereſſen bedingt 
würden, werthlos. Die Hauptſache ſei, daß England und Italien 
— 

„Nach dem Tode Deiner Eltern befanden ſie ſich noch 
unter dem Nachlaß. Ich wollte ſie an mich nehmen, ſie für 
Dich aufbewahren, doch Dein Vormund legte ſeine eiſerne Hand 
darüber und ſagte, ohne nur irgend ein Entſchuldigungswort 
hinzuzufügen, in der ihm unnachahmlichen Gelaſſenheit: „Es iſt 
ein Familienſtück der Werders.“ 

„Das habe ich Deinetwegen erdulden müſſen!“ dabei fielen 
niederſchmetternde Blicke auf Eugenie. Dann fuhr ſie fort: 
„Ach, er wollte jedenfalls durch dieſes Familienſtück feiner 
Gattin, der perſonifizirten Beſcheidenheit, im größeren Damen⸗ 
kreiſe einigen Nachdruck verleihen.“ 

„O nein!“ rief Jenni, deren Blut bei dem Angriff auf 
die Eltern wieder in Wallung gekommen war, „die Mutter 
Werder trägt dieſe Juwelen nicht, ebenſowenig bedarf ſie der 
Edelſteine, mit denen fie übrigens die Großeltern wie der Vater 
verſorgten, ſie bedarf auch nicht irgend eines Ausputzes, um 
neben der im hohen Anſehen ſtehenden Perſon des Bürger⸗ 
meiſters ebenbürtig zu erſcheinen. Sie iſt nicht nur die Zierde 
unſeres Hauſes, ſondern auch die der Salons, die wir betreten, 
wo ſie überall in wenigen Minuten den Mittelpunkt bildet.“ 

„Still, mon enfant! Deine Erregung macht mich nervös,“ 
unterbrach die Tante das junge Mädchen, und ſie legte ſich er⸗ 
ſchöpft in den Fauteuil zurück und bewegte den Fächer in fieber⸗ 
hafter Geſchwindigkeit. Dann fuhr ſie in malitiöſem Tone fort: 
„Sicherlich iſt Dir auch die Familienhiſtorie der Werders unbe⸗ 
kannt; da dieſelbe höchſt pikant iſt, will ich ſie Dir mittheilen. 

Die erſte Ehe Deines Großvaters wurde im Intereſſe 
zweier reichen Handelshäuſer geſchloſſen. Das Brautpaar ſtand 
ſich am Altar ebenſo kalt gegenüber, wie es die koſtbaren Juwelen 
waren, die die Braut trug. Gleichgiltig blieben ſie ſich auch 
während der drei Jahre ihrer Ehe, als die Mutter Deines 
Onkels ſtarb. 

Ein Jahr ſpäter feierten Deine Großeltern ihre Hochzeit. 
Deine Großmutter ſtrahlte im Schmuck der Geſchmeide der erſten 
Frau, die ihr Mann als Familiengut des Erſtgeborenen beftimmte, 


gemeinſame Intereſſen haben, und das müſſe man zugeben. 
Wenn Frankreich darüber verdrießlich ſei, ſo beweiſe dies nur, 
daß es feindſelige Abſichten gegen England oder Italien oder 
auch gegen beide zugleich habe. 

Das ruſſiſche Miniſterium für Volksaufklä⸗ 
rung erließ einen neuen Lehrplan, welcher auf die Nothwendig⸗ 
keit hinweiſt, die Geſchichte der Slaven und ihrer Beziehungen 
zum germaniſchen Stamm fortan eingehender zu lehren. Sodann 
empfehle es ſich, der Germaniſirung Böhmens größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden. Bei Darſtellung der Geſchicke Deutſchlands 
wird betont, Rußland habe die Kräftigung Preußens gefördert. 
Kriege mit der Türkei und Polen ſeien die Er⸗ 
füllung einer alten weltgeſchichtlichen Aufgabe. 
Das Vordringen Rußlands gegen den Oſten ſei nicht durch Er⸗ 
oberungsgelüſte, vielmehr durch die Nothwendigkeit der Ver⸗ 
theidigung veranlaßt. — Wir empfehlen der „Gazeta Torunska“, 
dieſen Lehrplan für eine etwaige ſpätere Kontroverſe ähnlich der 
letzten mit uns im Gedächtniß zu behalten. 

Aus Konſtantinopel wird telegraphiſch gemeldet: Der 
Sultan empfing am Freitag nach dem Selamlik den 
Staatsſekretär Dr. v. Stephan und überreichte demſelben 
den Großkordon des Osmanieordens. Nach dem Empfang ge⸗ 
währte der Sultan dem Botſchafter v. Radowitz eine 
Privataudienz, in welcher er ſeinem Schmerz über den 
Vorfall bei Tſcherkeſſköi und der Hoffnung auf baldige 
Befreiung der Gefangenen Ausdruck gab, ſowie Maßregeln in 
Ausficht ſtellte, welche die Wiederholung derartiger Ereigniſſe 
unmöglich machen ſollen. Der Botſchafter dankte dem Sultan 
für ſeine Theilnahme und Bereitwilligkeit, das Leben und die 
Befreiung der Gefangenen zu ſichern, deren Geſchick nicht nur 
von Deutſchland, ſondern von ganz Europa mit banger Theil- 
nahme verfolgt werde. Er (der Botſchafter) hoffe gleichfalls, 
daß der Sultan in ſeinem anerkannten Beſtreben, die Türkei 
auf die Höhe der übrigen Kulturſtaaten zu erheben, die Wieder— 
kehr von Ereigniſſen ſolcher Art verhindern werde. 

Anläßlich der „Türkiſchen Räubergeſchichte“ ſtellt 
die „D. W.“ folgende ſehr paſſende Betrachtung an: „Die 
europäiſche Kultur hat keinen Anlaß, auf die kleinen Räuber 
von Tſcherkeſſköl mit Steinen zu werfen, während fie ſelbſt in 
einem Glashauſe ſitzt. Die Leute dort wiſſen recht gut, welche 
Räubereien im großen Stile bei dem Baue jener Eiſenbahn 
verübt worden ſind, es iſt ihnen bekannt, daß Baron Hirſch 
ſeine Baukoſten mit 254 Millionen Franks angegeben hat, 
während dieſelben in Wirklichkeit höchſtens 150 Millionen Franks 
betragen haben. Auch wird es ihnen zur Kenntniß gekommen 
ſein, daß Baron Hirſch nahezu zwei Millionen Türkenloſe zum Preiſe 
von 180 Franks ausgegeben und hierdurch 360 Millionen Franks 
an ſich herangezogen hat, ohne, obſchon moraliſch dazu ver⸗ 
pflichtet und finanziell fähig, an Verzinſung und Rückzahlung 
zu denken, ſodaß durch dieſen Türkenlosſchwindel viele tauſende 
kleiner Leute in Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn und Frankreich 
um ihre Erſparniſſe gekommen find. Dagegen find die Räuber 
von Tſcherkeſſköl wahrlich arme Stümper. Von der tülrkiſchen 
Polizei dürften fie über kurz oder lang aufgegriffen und nach 
halbaſiatiſchem Rechte abgeurtheilt werden. Inmitten der euro⸗ 
päiſchen Geſellſchaft aber nimmt Baron Hirſch einen bevorzugten 
Platz ein und vielfach wird er neuerdings gar als ein Wohl⸗ 
thäter der Menſchheit gefeiert.“ 

Aus Chile wird gemeldet: Der Kreuzer der Kongreß— 
partei „Aconcagua“, der am Gefecht in der Calderabal betheiligt 
war, traf in Iquique ſchwer beſchädigt ein. Der „Magellanes“ 
bohrte das Torpedoboot der Regierung „Guacoida“ in den 
Grund. Präſident Balmaceda vertheilte an die Offiziere und 
die Bemannung des „Almirante Lynch“ und des „Almirante 
Condell“ 150 000 Dollars als Belohnung für die bewieſene 
Tapferkeit. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
97. Plenarſitzung vom 6. Juni. 
Die Vorlage, betr. die außerordentliche Armenlaſt, wird in 3. Leſung 
berathen. 
In der Generaldebatte dankt der 
Abg. Bohtz (konſ.) der Regierung für das Einbringen der Vorlage 
und bitlet dieſelbe, eine Aenderung der reichsgeſetzlichen Beſtimmungen 
über den Unterſtützungswohnſitz herbeizuführen, um dem Oſten die ſchwere 
Armenlaſt zu erleichtern, die er für die aus den dortigen Gemeinden 
ausgewanderten Induſtriearbeiter zu Gunſten der Induſtrie tragen muß. 
Die Verhandlungen des Landes⸗Oekonomiekollegiums haben die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Reform ebenfalls dargethan. 


Dem ſich ſo heiß liebenden Paare war Dein Onkel bald 
im Wege. Er ward zu einem ſtrengen Erzieher in Penſion ge⸗ 
geben. 

Dein Vater hingegen, Kind der zweiten Ehe, von der 
Natur reich ausgeſtattet, blieb im Iururiöfen Haufe der Eltern, 
wo ſich Genuß auf Vergnügen häufte, denn die ſchöne, aber un⸗ 
vermögende Frau liebte ein glänzendes Leben. 

Einige zwanzig Jahre verſtrichen unter finnloſen Schwelge: 
reien, da ſtarb Dein Großvater, und es ſtellte ſich heraus, daß 
nicht nur Aufwand, ſondern auch anderartige Verluſte ſein 
eigenes Vermögen gänzlich ruinirt, ſowie das ſeines älteſten 
Sohnes arg mitgenommen hatten. | 

Dein Onkel, ſchon damals majorenn, gefiel fih in der 
Rolle des Großmüthigen. Er theilte mit Deinem Vater ſein 
Vermögen und ſetzte Deiner Großmutter eine bedeutende Rente 
aus. Er wollte ſich zugleich zum Mentor Deines Vaters auf— 
werfen, was ſich ſelbſtverſtändlich der junge Mann comme il faut 
nicht gefallen ließ und ſchnell mit dem Bruder brach. 

Dein Vater verpraßte fein Vermögen, ſobald es die Voll⸗ 
jährigkeit in ſeine Hand gab, wobei ihm ſpäter meine Schweſter 
getreulich half. Deine Großmutter überlebte ihren Gatten nur 
einige Jahre. Doch war ſie klug genug, ihrem Sohne die 
Juwelen in die Hände zu ſpielen, der in ſeiner Leichtlebigkeit 
die Beſtimmung des Vaters nicht kannte. 

Dein Onkel ſpielte den Edelmüthigen weiter, indem er 
ſeine Anſprüche nicht geltend machte. Noch heute iſt es mir 
eine Pönitenz, die Recherchen nach dem Familienſtück der Werders 
nicht erſt nach dem Tode Deiner Eltern in Deinem Intereſſe 
angeſtellt zu haben; denn es hätte mich allerliebſt amüfirt, 
Deiner ſtrahlenden Mutter die Wage der Gerechtigkeit vorzu⸗ 
halten. Ihr Hochmuth hätte ſich beugen müſſen, wenn er ſeines 
Glanzes begehrte.“ 

Tiefe Traurigkeit überfiel Eugenie an dieſem Tage und 
breitete noch lange ihre Schatten über das junge Gemüth. 
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Die Generaldebatte wird geſchloſſen, in der Spezialdebatte wird ein 
Antrag v. Rauchhaupt (konſ.) zu § 31d diskutirt, wonach an die Stelle 
der Kreis⸗ und Ortsarmenverbände, welchen Ausnahmerechte inbezug auf 
die Verpflegung ihrer Siechen und Kranken gewährt werden, die Land⸗ 
und Stadtkreiſe treten ſollen. 1 ſoll die in der 2. Leſung geſtrichene 
Beſtimmung, wonach die Verpflegung nur in eigenen Anſtalten zuläſſig 
ſein ſoll, wiederhergeſtellt werden und endlich wird ein Zuſatz zu dem 
$ verlangt, wonach in den Fällen der Verpflegung durch die Kreiſe die 
Ortsarmenverbände höchſtens mit einem Drittel zu den Koſten der 
n jedoch ausſchließlich der Verwaltungskoſten herangezogen werden 
önnen. 

Der Antrag iſt von konſervativen und freikonſervativen Abgeordneten 
unterſtützt. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) befürwortet den Antrag zur 
Annahme. 

Miniſter Herrfurth erklärt den Antrag im 1. Theile für entbehr⸗ 
lich, den 2. Theil für eine nothwendige, den 3. Theil für eine wünſchens⸗ 
werthe Beſſerung der Vorlage und empfiehlt Annahme des Antrags. 

Abg. Vn Walle (Centrum) bekämpft namentlich den 2. Theil des 
Antrags. Der Herr Miniſter werde ſich doch wohl überlegen, ob nur 
in eigenen Anſtalten den Verbänden die Verpflegung ihrer Kranken zu 
geſtatten ſei. Das würde doch in gerechter Weiſe nur nach der Lage des 
jeweiligen Falls entſchieden werden können. Die geſetzliche Beſtimmung 
würde jedenfalls zu weit gehen. 

Nachdem noch die Abgg. Franke (natlib.) und Würmeling (Centrum) 
zur Debatte geſprochen, wird der Antrag Rauchhaupt mit großer Majori⸗ 
tät angenommen. 

Zu 8 Zle liegt ein Antrag Würmeling (Centrum) vor. Während 
nach der Vorlage die Landarmenverbände, Kreis- und Gemeindeverbände 
befugt ſein ſollen, die Fürſorge für ihre Siechen und hilfsbedürftigen 
Kranken unmittelbar zu übernehmen, will der Antrag dieſe Berechtigung 
nur für Sieche zulaffen, dagegen die Verpflegung hilfsbedürftiger Kranker 
nur den Kommunalverbänden zugeſtehen. 

Der Antragſteller begründet dieſen Anttag mit dem Hinweiſe, daß 
die Vorlage keineswegs den beſtehenden Rechtszuſtand erhalte, ſondern 
vielfach neues Recht ſchaffe, das in weiten Kreiſen ſehr hart empfunden 
werden würde. 

Miniſter Herrfurth kann den Ausführungen Würmelings nur 
beitreten. Das beſtehende Recht, das auch die Vorlage wahren will, 
komme in dem Antrag Würmeling beſſer zum Ausdrucke, als in der 
Vorlage und in den Herrenhausbeſchlüſſen. 

Abg. v. Rauchhaupt (konſ.), ſowie die Abgg. Hanſen (freikonſ.), 
Würmeling (Centrum) und v. Zedlitz (freikonſ.) ſprechen zur Debatte, 
worauf der Antrag Würmeling angenommen wird. 

Der Reſt der Vorlage wird angenommen und in der Geſammt⸗ 
abſtimmung die ganze Vorlage. 

Es folgt die 3. Berathung des rheiniſchen Gemeindebeamten⸗Penſions⸗ 


geſetzes, das in 2. Leſung unverändert nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen 


angenommen wurde. 

Abg. Olzem (matlib.) bittet die Regierung, die Vorlage auf die 
ſtädtiſchen Exekutivbeamten ausdehnen zu wollen, die der Vortheile der 
Vorlage bedürftig ſeien. 

Miniſter Herrfurth bemerkt, daß Erwägungen über eine ſolche 
Ausdehnung des Geſetzes ſchweben, daß aber noch nicht zu ſagen ſei, 
wann die Vorlage gemacht werden könne. 

Der Entwurf wird ohne weitere Debatte angenommen. 

Bei der ſodann folgenden 1. Leſung der Vorlage betr. die Ein⸗ 
tragungen in die Höferolle und Landgüter⸗Rolle auf Erſuchen der General⸗ 
kommiſſion beantragt 

Abg. Czwalina (deutſchfreiſ.) Kommiſſionsberathung der Vorlage. 

Abg. Humann (Centrum) befürwortet die Vorlage, welche Erhaltung 
— 3 und damit eines wichtigen Theils des Mittelſtands 
ezweckt. 

Abg. Lerche (deutſchfreiſ.) ſchließt ſich dem Abg. Czwalina an und 
wünſcht Vorberathung durch die Juſtizkommiſſion, die ihre Arbeit gewiß 
ſo beſchleunigen werde, daß die Erledigung und Verabſchiedung der 
Vorlage noch in dieſer Seſſion möglich iſt. 

Abg. Dr. Sattler (natlib.) hält die Kommiſſionsberathung für 
entbehrlich und bittet die Vorlage ohne dieſelbe anzunehmen. 

Miniſter v. Heyden bekämpft die ausgeſprochene Meinung, als ſei 
die Vorlage nicht genügend ausgearbeitet. Beſchließe man Kommiſſions⸗ 
berathung, ſo werde die Verabſchiedung der Vorlage in dieſer Seſſion 
nicht mehr möglich werden. 

Abg. Frhr. v. Huene (Centrum) ſpricht für die Vorlage und gegen 
die Kommiſſionsberathung. 

Das Haus lehnt die Kommiſſionsberatbung ab und tritt ſofort in 
die 2. Leſung ein, in der die Vorlage in allen Theilen angenommen wird. 

Sodann wird der Vertrag zwiſchen Preußen, Oldenburg und Bremen, 
betr. die Herſtellung einer neuen Fahrbahn in der Außenweſer, in 1. 
und 2. Leſung angenommen nach kurzen Bemerkungen des Abg. Graf 
Kanitz (konſ.). f 

Nach längerer Debatte wird ſodann die Wegeordnung für die Provinz 
Sachſen in 2. Leſung unverändert nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Juni 1891. 
— Se. Majeſtät der Kaifer nahm heute auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde wieder Truppenbeſichtigungen vor. Nächſte Woche 


erfolgen die Beſichtigungen der in Potsdam ſtehenden Garde⸗ 
Kavallerieregimenter. 


Eine wochenlange Abweſenheit der Frau Oberſt gab dem 
ganzen Hauſe Ruhe und Eugenie den Frieden zurück. Unter 
hochtrabenden Worten hatte ſie Eugenie die Pflege ihres Ge⸗ 
mahls anempfohlen, die die Gattin nur ihrer Perſon und dieſer 
in hohem Maße gewährte. 

Der Oberſt weilte von jetzt ab mehr denn je in den 
Familienräumen, war heiterer, geſprächiger und plauderte von 
allem möglichen gern, nur nicht von der Rückkunft ſeiner Ge⸗ 
mahlin von ihrer Reife.. 

Ein auserwählter Bekanntenkreis ſchloß ſich enger um di 
Perſon des jovialen Oberſten. ee EAN 

Auf Jennis Wangen ſpielten die Roſen der Geſundheit. 
Sie fühlte ſich jetzt glücklich in ihrem Wirkungskreis. 

Eine große Feſtlichkeit, die das Offizierkorps zu Ehren 
eines Brigadegenerals veranſtaltete, führte Frau Schmid früher 
als vorausgeſehen war, nach Hauſe zurück. x 

Die Toilettenfrage beſchäftigte fie tagelang unausgeſetzt, bis 
endlich nach der ſorgfältigen Wahl die Stoffe dem Modiſten 
übergeben waren. 

Auch für Eugenie ſollte dieſes Feſt der Eintritt i 
großen Geſellſchaftskreis ſein. a: SUN 

Frau Schmid, deren Nerven und Zeit unmöglich noch die 
Sorge für die Toilette Eugeniens erlaubten, wandte ſich ſelbſt 
mit der Bitte an Frau Werder, der Nichte ein elegantes Ball⸗ 
koſtüm zu beſorgen. 

Schon am zweiten Tage nach der Rückkehr der Tante ge⸗ 
wahrte Jenni, daß mißliebige Blicke ihren kleinen Aufmerkſam⸗ 
keiten gegen den Onkel folgten. Trotzdem ihr noch die Weber: 
wachung des Haushaltes geblieben war, ſuchte ſie ſolche Freundlich⸗ 
keiten möglichſt zu beſchränken. Dennoch fand die Frau Oberſt 
ſchnell einen Grund, ihren Unmuth über das Haupt des un⸗ 
ſchuldigen Mädchens auszuſchütten, als dieſe dem Onkel ſcherzend 
die etwas früher eingetroffenen Journale der Mittagspoſt auf 


den Leſetiſch legte. 
(Fortſetzung folgt). 


— Bei dem Diner, das am 1. Juni zu Ehren des MR wm 
lonialraths beim Reichskanzler von Caprivi ſtattfand, brach bei 
der Reichskanzler einen ſehr warmen Toaſt auf Se. Majel 8 
den Kaiſer aus, in dem er u. a. bemerkte: „Die Herren müßten di 
ſich dazu beglückwünſchen, daß an der Spitze des Reichs au It 
Kaiſer ſtehe, welcher der Kolonialpolitik ein jo lebendige! dre 
Intereſſe zuwende.“ — Die Rede machte auf die Anweſendel * 
einen ſehr guten Eindruck. Im 

— Das preußiſche Staatsminiſterium hielt heute eilt 
mehrſtündige Sitzung ab, in der über die Beſetzung der Obe m 
präſidentenſtellen für Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen berg 1 
wurde. Nach der „B. B. Ztg.“ befaßte ſich der Miniſterral x 
ferner mit der Stellungnahme zum Antrage der deutſchfreiſinm bei 
gen Partei auf Vorlegung des Materials in der Getreidezon In 
frage und beſchloß, dieſes Material vorzulegen, ſoweit nicht den Hi 
trauliche Gutachten in Frage kommen. 

— Eine große Anzahl von preußiſchen Truppenthellel 0 
wird im Herbſte d. J. die Feier des 25jährigen Beſtehens 80 
gehen können. Es find dies alle diejenigen Regimenter u. I 7 Mi 
welche nach Beendigung des Krieges gegen Oeſterreich und feilt Mm 
Verbündeten infolge der Vergrößerung des preußischen Staa ni 
beſonders in den annektirten Provinzen errichtet worden fi m 
nämlich die Infanterieregimenter Nr. 73 bis 88, die JA Me 
bataillone Nr. 10 und 11, die Dragonerregimenter Nr. 13 3 
die Huſarenregimenter Nr. 13—16, die Ulanenregimenter 7 l 
1316, die Feldartillerie⸗Regimenter Nr. 9—11, die Plone Ni 
bataillone Nr. 9—11 und die Trainbataillone Nr. a je 
Viele von diefen Truppentheilen erlaſſen bereits öffentliche Au den 
rufe, in denen fie ihre früheren Offiziere zur Theilnahme pre 
den Jubiläumsfeierlichkeiten ꝛc. auffordern. m ut 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes nahm 1 hr 
8 gegen 5 Stimmen die Verlegung des Buß⸗ und Bettags au g 
Ende November an l(entſprechend der Regierungs⸗ Vorlage! &in 
lehnte aber die fakultative Beibehaltung des bisherigen Buß u I 
Bettags ab. 1 0 

— Herr von Rauchhaupt giebt in einer Zuſchrift an 1 Or 
„Nat.⸗Ztg.“ die Erklärung ab, daß die konſervative Frakllol W) 
des Abgeordnetenhauſes weder direkte noch indirekte Beziehung 5 
zu den „Hamb. Nachr.“ habe. 1% 

— In der „Germania“ wird die demnächſtige Abberufun! Gr 
des preußiſchen Geſandten beim Vatikan, Herrn von Schlögel, 8 
in Ausſicht geſtellt. Gegen denſelben werde der Vorwur uh 1 
hoben, er ſei ein Anhänger der Freimaurerei; ihn treffe A u der 
die Schuld, daß die letzten Unterhandlungen mit dem Bari N 
zu keinem Ergebniß geführt. Von welchen Unterhandlungen hies in 


die Rede iſt, iſt aus der „Germania“ nicht zu erſehen. 5 
— Die geſtrigen 8 ſozialdemokratiſchen Volksverſammlu „ 


gen in Berlin, in denen die bekannte Reſolulion gegen die ir r 
treidezölle angenommen wurde, waren von zuſammen gegen a 
20 bis 25 000 Perſonen beſucht. Polizeiliches Einſchreſtel Wi 
wurde nicht nöthig. 7 U 

Bremen, 7. Juni. In der geſtrigen Generalverſammlull N 
der deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft wurde der Rechnung. Ik 
abſchluß genehmigt und Königsberg zum nächſtiährigen 8 
ſammlungsort gewählt. Graf Eulenburg-Praſſen wurde 0% 0 
nächſtjährigen Präſidenten ernannt. Der Erbgroßherzog MT je 

eh | 
= big 
usland. ihr 

Wien, 7. Juni. Heute findet die Unterzeichnung des un. e 
trages ſtatt, gemäß deſſen ſämmtliche ungariſche Linien 7 0 
öſterreichiſch-ungariſchen Staatseiſenbahn-Geſellſchaft in ve NM 
Länge von 1556 Kilometern an den ungariſchen Staat % ih 
getreten werden. Für dieſe Linien ſammt den Fahrbetrieh N 
mitteln zahlt der Staat der Geſellſchaft eine jährliche Nettorenn 0 
von 9 600 000 Gulden in Noten; der darauf bezügliche Gele al 
22 wird demnächſt dem ungariſchen Reichstage vorgeleb = 
werden. 

Graz, 7. Juni. Graf Hartenau (Prinz Alexander Ball, 
berg, der frühere Fürſt von Bulgarien) iſt am Gallenſtein 1 
ſchwer erkrankt, daß zu ſeiner Behandlung drei Aerzte . N 
Rathe gezogen worden find. Das Leiden ſoll eine Folge Wr N 
5 Aufregungen ſein. Der Erkrankte verträgt faſt garkel g 5 

ahrung. si 

Rom, 6. Juni. Das Geſetz über die Neubewaffnung 1 00 
Heeres wurde von der Kammer mit 165 gegen 52 Stimme? N 


angenommen. pet 
Nom, 6. Juni. Die in Rom eingetroffenen Chefs 


deutſchen Schutztruppe, unter denen ſich der Chef von 1 6 


befindet, wurden geſtern vom Papſt in Privataudienz emen Ri 
gen. Die Chefs berichteten dem Papſt über die afrikanische w 
Miſſionen. ni 

Paris, 7. Juni. Der Staatsausweis der Zölle re 10 


indirekten Steuern ergiebt für Mai 5 257 000 Franks m 
= 0 Voranſchlag, gegen Mai 1890 ein Plus von 7 959 
ranks. 
Liſſabon, 6. Juni. Die Deputirtenkammer genehmigte mi 
105 gegen 6 Stimmen das Uebereinkommen mit England. iht 
Liſſabon, 6. Juni. Die Republikaner verdoppelten ah 
Agitation, ſeitdem ein aktives Eingreifen Englands un fler 
ſcheinlich geworden iſt. Mehrere neue republikaniſche 
ſind entſtanden, von denen eins ſiſtirt wurde. 
Athen, 6. Juni. Aus Kreta wird telegraphiſch 
daß es geſtern auf der Inſel zwiſchen den Türken u 
Chriſten wiederum zu Kämpfen gekommen iſt. al 
Kirkiliſſe, 6. Junl. Maſchiniſt Freudiger iſt in verge 
gener Nacht hier eingetroffen. Die Räuber verlangen, da lung 
Auslöſung der Gefangenen am Sonntag durch Vermitte nb. 
Freudigers vorgenommenen werde. Die Gefangenen ſind gel 
(fiehe Beilage zu heutiger Nr.) 


Provinzialnachrichten. 

Ot. Krone, 5. Juni. (Ungläd über Unglüd). Der Sohn 
Beſitzers St. aus Zippnow ſchoß mit einem Gewehr nach einer neh 
Scheune ſeines Baues ſitzenden Krähe, die einige kleine Hühner gender 10 
hatte. Dadurch gerieth die Scheune in Brand. Um das Jeue aach 
unterdrücken, ſchwang er ſich auf die Scheune, da ihm dieſes aber hö 
mehr gelang, ſprang er herunter und brach ein Bein. Drei 0 
find eingesſchert, nur das Haus des St. iſt ſtehen geblieben. wu, 

F 5. Juni. (Ergriffener Durchgänger). Verhaftet wd 
heute auf dem Bahnhof hierſelbſt, als er eben den Zug beſteigen bol 
entfliehen wollte, der Kaufmannslehrling S., aus der Gegen hof 1 
Dt. Eylau gebürtig und bisher bei Kaufmann Kabrowski in fal 4 
der Lehre. Der leichtſinnige junge Mann hatte, um ſich allerhan holen 
Malen zu verſchaffen, die Ladenkaſſe ſeines Prinzipals zu wieder) 

alen geplündert. A 
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der Elbinger Niederung, 5. Juni. (Brand mit Menſchen⸗ 
n Wolfsdorf Niederung entſtand heute 3 Uhr des Morgens 
igenthümer Kiemling auf unerklärliche Weiſe Feuer, welches 
danse und Stallgebäude vollſtändig einäſcherte. Man vermuthet 
beider Üftung. Von den Habſeligkeiten konnte nichts gerettet werden. 
Küng der Verluſt eines Menſchenlebens zu beklagen. Die alte und 
brennen Altſitzerfrau Kiemling begab ſich, um etwas zu retten, in das 
konnte de aus, wurde aber von dem einſtürzenden Dache befallen und 
die Gi trotz wiederholter Verſuche nicht gerettet werden. Ferner erhielt 
und Min hümeröfrau Kiemling ganz bedeutende Brandwunden an Geficht 


oni 3b i 5 ? 
Mi erg, 6. Juni. (Wegen Vergehens gegen das Nahrungs: 
1 fe l die Strafkammer einen hieſigen Fleiſchermeiſter 
an hehe Gefängniß. Er hatte das Fleiſch einer Kuh verkauft, die 
45 chem Fieber und Tuberkuloſe erkrankt war. 
befand adac; 6. Juni. (Tödtlicher Schlangenbiß). Am Montage 
| cen ich mehrere Knaben aus dem in der Kapornſchen Haide be⸗ 
15 Dorfe Bärwalde in der nahen Forſt, um dürre Aeſte zu ſammeln. 
Mit Wi ſchrie der 13jährige Sohn des Inſtmannes F. laut auf, er hatte 
teten unbekleideten Fuße auf eine im Graſe ftill liegende Kreuzotter 
abe die ihn in demſelben Moment gebiſſen haben mußte, denn der 
Echerzverſpürte ſchon nach wenigen Augenblicken einen brennenden 
gehn im Fuße, und bis er nach Hauſe eilte, war dieſer bereits ſo 
nu len, daß ſich eine Geſchwulſt bis zum Knie deutlich zeigte. An⸗ 
an (in 1 für ſofortige ärztliche Hilfe zu ſorgen, wendete man Hausmittel 
ni dieſem Falle rieb man den Fuß mit Haſenfett ein), die natürlich 
le geringſte Wirkung erzeugten. Erſt in der folgenden Nacht 
einem Arzt geſchickt; als dieſer jedoch von hier eintraf, hatte 
lung 15 am Dienſtag früh bereits unter entſetzlichen Schmerzen ſein 
5 eben ausgehaucht. (Königb. Allg. Ztg.) 
Warth berg, 7. Juni. (Probepredigten). Nachdem von den drei 
en hu eiſtlichen für die vakante Predigerſtelle an der 
bereitg franzöſiſchreformirten Kirche der Prediger Roquette aus Tilfit 
der Predſut Probepredigt gehalten hat, wird am Sonntag den 14. d. M. 
den 2 ider Chambeau aus Battin (Brandenburg) und am Sonntag 
predigt „M. der Prediger Jacobi aus Thorn die Probe⸗ 
len eiten. Die Wahl des neuen Geiſtlichen zur Beſetzung der 
ray f Predigerſtelle am 1. Januar k. J. ſoll dann gleich in der 
5 rollenden Woche ftatifinden. p 
die Nenſtusberg, 5. Juni. (Erledigte Stelle). Am 31. Dezember läuft 
zn deſ oi des Stadtkämmerers ab. An Stelle deſſelben ſoll künftig 
ae Beigeordneter angeſtellt werden. Das Gehalt wird auf 
ſchuß erfaj eflgeiest. Sobald die Genehmigung durch den Bezirksaus⸗ 
ve ſein wird, foll die Stelle ausgeſchrieben werden. 
Or. oro zenburg, 6. Juni. (Vermächtniß). Der verſtorbene Hiſtoriker 
0000 dus hat feiner Vaterſtadt Neidenburg, deren Ehrenbürger er iſt, 
den f letztwillig vermacht. Dieſelben Fllen den Zweck haben, aus 
ad arme Kinder ohne Unterſchied der Religion zu unterſtützen. 
demächen wird ferner zur Pflicht gemacht, dem verſtorbenen Vater des 
Oregor ſusgebers, dem ehemaligen Kreisjuſtizrath Ferdinand Timotheus 
e best auf dem Neidenburger Schloßberge ein aus einer ſteinernen 
daß dibendes Denkmal zu errichten, auf welchem verzeichnet werden 
iterſchl le Stadt Neidenburg ſeinen Bemühungen die Erhaltung des 
bereſig doſſes zu verdanken hat. Zur Aufſtellung des Denkmals ſind 
orbereitungen getroffen. 
„ 6060 6. Juni. (Beſitzwechſel). Das Herrn von Parczewski ge⸗ 
er ſied ektar umfaſſende Rittergut Nowiec, Kreis Schrimm, iſt von 
rat Poſendstommiſſion angekauft worden. 
ürnlich dagen, 7. Januar. (Eine wichtige gerichtliche Entſcheidung) hat 
Rab. ii Direktorium der gehrer⸗Sterbekaffe der Provinz Poſen herbei⸗ 
dalle war eber 200 Mitglieder der ſetzt etwa 2000 Verſicherte zählenden 
eſſen frei mit den Beiträgen im Rückſtande geblieben und infolge 
loſſenevillig ausgeſchieden oder ausgeſchloſſen worden. Die Aus⸗ 
aiträge I glaubten nun, der Verpflichtung zur Zahlung der reftirenden 
lieg hoben zu fein, das Direktorium hingegen war der Anſicht, 
Augusgeſchloſſene Mitglied rechtlich verpflichtet fei, bis zum Tage 
bi luſſes und beim freiwilligen Austritt noch vier Wochen 
ö en man, die Beiträge zu zahlen, da ja auch die Kaſſe das Riſiko 
ende Mun tragen hat. Das Direktorium verklagte zunächſt ein 
un bei Nitglied; das Gericht trat der Nechtsanſchauung des Direk⸗ 
rauf ; und verurtheilte das beklagte Mitglied, welches der Kaſſe 
er beitrat. Nunmehr wird das Direktorium auch gegen die 
I ner der Kaffe vorgehen, falls fie ihrer Verpflichtung nicht 
uni nachkommen. Der Wiedereintritt in die Kaſſe iſt auch 


e Förderung der Zuſammengehörigkeit der deutſchen und pol⸗ 
ſnſe, anert in der Provinz auch von der königl. Behörde im vollen 

tt „nt, Die Kaſſe zahlt bei einem Jahresbeitrage von durch⸗ 
—18 Mk. 900 ME. Sterbegeld und was beſonders vortheil⸗ 
üttelbar nach dem Todesfalle. Seit der Gründung der Kaſſe 
ſind für 933 Sterbefälle 650 142,48 Mk. Sterbekaſſen⸗ 


unn 
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Loſtalnachrichten. 


d RB Thorn, 8. Juni 1891. 
dühveſtdtlenalveran derungen im Bereiche der kaiſerl. 
der m in Podakti on zu Danzig). Angenommen ſind zu Poſtgehilfen 
def, Boftapfie 9073, Riegel in Danzig, Zablotny in Thorn. Verſetzt ift 
bieden i ent Schikorra von Danzig nach Sablowitz. Freiwillig aus: 
u — are Poſtgehilfe Preuß in Thorn. 
dene bes Papiergeld). In neuerer geit ſind falſche Reichö- 
in get und zwar in Stücken zu fünfzig und fünf Mark, zum 
ihn Mmen und angehalten worden. Auf die Entdeckung der 
Don. d Damn eine Belohnung von 2000 Mk. ausgeſetzt worden. 
Aa eee opc n Die zuſammen 740 Hektar großen 
dehe Juni erke Sobbowitz und Kl. Roſchau im Kreiſe Dirſchau ſollen 
n An. De von der Regierung in Danzig auf 18 Jahre verpachtet 
Vermöcer Pachtzins beträgt zur Zeit 25 450 Mt. Bewerber haben 
hut nm Bein won 150000 Dit. nadzumeien, 
a) damit dung von Lotteriekollekturen). Der Finanzminiſter 
def, dender St einverſtanden erklärt, daß eine Anzahl (zunächſt 30) frei⸗ 
ellen von Lotteriekollekteurs mit verabſchiedeten Offizieren 
ſind hierbei ausſchließlich ſolche Offiziere ins Auge 
? Verſchulden (Felddienſtunfähigkeit ꝛc.) ihren Abſchied 
Pen nilienväter find und in „geordneten Verhältniſſen“ leben, 
did Gut, aber zu gering iſt, um davon exiſtiren zu können. 
Diemen wollen Karriere). Junge Leute, welche ſich dem Militärſtande 


„wrde, Es 
bag, der obne 


tuen bei dez werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie durch das 
Mg ig en Pionierbataillonen, ſpäter bei den Fortifikationen ver- 
cht fähig dotirte Stellen als Wallmeiſter erhalten können. Das 
Speichen n egtenkommen beträgt ca. 1800 Mk. Dazu treten an 
At „ del den olumenten pro Jahr: Schulgelderbeihilfen von ca. 
und Maaßen Bauten 80 bis 100 Mk. Bauzulagen; ferner frei 
160 heit zin. Außerdem genießen dieſe Perſonen vollkommene 
han k. ſch und können zu dem oben angeführten Einkommen von ca. 
Baden für am Ende der 20er Lebensjahre gelangen. Die vor⸗ 
ba vom t königlichen Wallmeiſter erbauten Dienſtwohnungen 
ich Ga 1 ilitärfiskus unterhalten. Die Wohnungen haben faſt 
TER licht und Grasnutzung, welche das Halten mehrerer Milch⸗ 
fen en⸗Preisfliegen). Das vom Breslauer Brieftauben⸗ 
N Stans anftaltete Tauben⸗Preisfliegen um die drei dafür aus⸗ 
5 ase Pereitg medaillen fand vor einigen Tagen von Tremeſſen aus 
un qilenen Tante Minuten nach 8 Uhr traf die erſte der um 5 Uhr 
90 San aug g n Breslau ein. Das nächſte Preisfliegen findet 

1 * 
Bis Ben oNnenfinfterniß) am Sonnabend Nachmittag konnte 
e ordoſte ne ſehr gut beobachtet werden. Die Finſterniß war im 
Sa „mit Aunſtens und auf den ſibiriſchen Inſeln ringförmig, in 
. Walen usnahme von Portugal und dem größten Theile von 
% 


M theilweiſe. Gegen 6 Uhr trat die Erde in den Halb⸗ 
ondes. Durch präparirte Gläſer war das Vorſchreiten 
Tage rechts her ſehr deutlich zu ſehen, bis gegen ½7 Uhr 
fei weitere Beobachtung verhinderten. Für wenig damit 
bei dieſer Gelegenheit bemerkt, daß es ſich ſtreng ge⸗ 
M eine Sonnen», ſondern um eine Erdfinſterniß handelt; 
6 Mond dune, ſondern der Erde wird durch den zwiſchen beiden 
: das Licht entzogen. 


* 
. 


— Töpferverbandstag). Am Sonnabend und Sonntag fand 
hierſelbſt im Reſtaurant Nicolai der Verbandstag der Töpfer und Ofen⸗ 
fabrikanten Oſt⸗ und Weſtpreußens ſtatt. Die von auswärts eintreffen⸗ 
den Gäſte wurden am Stadtbahnhofe von den Herren Koſemund und 
Katarzynski, am Hauptbahnhofe von den Herren Seitz und Barſchnik 
empfangen. In der Vorverſammlung am Sonnabend Abend 6 Uhr 
dankte der Vorſitzende des Verbandes Herr Schmidt⸗Elbing für die 
freundliche Aufnahme, worauf der Obermeiſter der Thorner Innung 
Herr W. Knaack ſen. die Gäſte im Namen der Innung begrüßte. Zu 
Kaſſenreviſoren wurden die Herren Knaack⸗Thorn und Külzau⸗Königs⸗ 
berg ernannt. Für die Tagesordnung der Hauptverſammlung ſtellte 
Herr Koſemund⸗Thorn den Antrag, eine Petition wegen Forderung des 
Befähigungsnachweiſes an die Staatsregierung zu beſchließen. — Am 
Sonntag Vormittag beſichtigten die erſchienenen Herren unter Führung 
des Herrn Knaack jun. die Sehenswürdigkeiten Thorns und vereinigten 
ſich um 11 Uhr zur Hauptverſammlung im oben genannten Lokale. An⸗ 
weſend waren 27 Verbandsmitglieder, welche die Innungen Bromberg 
mit 2, Danzig mit 4, Elbing mit 3, Graudenz mit 2, Königsberg mit 5, 
Thorn mit 3 Stimmen vertraten. Der Vorſitzende Herr Schmidt⸗Elbing 
begrüßte die Kollegen mit dem Wunſche, daß der mitgebrachte Arbeitsſtoff 
zum Beſten aller verarbeitet werden möge. Der Rückblick auf das abge⸗ 
laufene Geſchäftsjahr zeige kein erfreuliches Bild, wie die Theilnahm⸗ 
loſigkeit der vielen nicht vertretenen Innungen beweiſe; indeſſen wollen 
wir uns die Hoffnung auf die Kräftigung des Verbandes erhalten und daran 
weiter arbeiten. Der Redner gedachte dann der verſtorbenen Mitglieder 
Grünke⸗Danzig, Einſporn⸗Thorn, Weiß ſen.⸗Graudenz, deren Andenken 
durch Erheben von den Sitzen geehrt wurde, und ſchloß mit einem drei⸗ 
fachen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer. — Nach Verleſung des Proto⸗ 
kolls des letzten Verbandstages erfolgte die Vorſtandswahl. Die Wahl 
fiel wiederum auf den bisherigen Vorſtand: Schmidt⸗Elbing (Borf.), 
Monath⸗Elbing (Scriftf.), Weiß⸗Graudenz (Kaſſirer), Sohr⸗Königsberg 
und Schwamberg⸗Vanzig (Beiſitzer). Zum Vertreter des erkrankten Herrn 
Schwamberg wurde Herr Wieſenberg⸗Danzig beſtellt. — Die Einnahme 
des letzten Geſchäftsjahres betrug 43 Mk., die Ausgabe 53,85 Mk., ſodaß 
ein Deficit von 10,85 Mk. verbleibt. Zur Einziehung der Reſte von 
noch 114 Mk. ſollen die Magiſtrate der Städte, wo die betr. Innungen 
ihren Sitz haben, um ihre Mithilfe angegangen werden. — Hierauf hielt 
Herr Monath⸗Elbing einen Vortrag über Zimmerheizung, hauptſächlich 
über den Kachelofen im Verhältniß zu anderen Heizungen. Der Redner 
beleuchtete die Vorzüge und Nachtheile der Cenkralheizungen, wie Heiß⸗ 
luftheizung, Dampfheizung, Warmwaſſerheizung, ferner der eiſernen 
Oefen und zum Schluß der Kachelöfen, welche er für Wohnzimmer als 
die vortheilhafteſte Heizungsmethode erklärte, die noch auf lange Zeit 
hinaus den Vorrang behaupten werde. — Eine lebhafte Debatte ent⸗ 
ſpann ſich über ein Gutachten des Profeſſor Dr. Koch, welches derſelbe 
im Auftrage des Miniſteriums abgegeben hat. Das Gutachten fällt über 
die Kachelöfen im Gegenſatze zu den eiſernen Oefen ſehr ungünſtig aus. 
Auf Vorſchlag des Herrn Meckel⸗Bromberg faßte die Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig eine Reſolution, in welcher der Verbandstag dieſes Urtheil für 
unbegründet erklärt und das Miniſterium um Einſetzung einer Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion für die Heizung in Lazarethen und Schulen, ſowie 
um Ausſchreibung eines Wettbewerbes bittet. — Herr Meckel⸗Bromberg 
verlas einen Artikel aus dem „Bauhandwerker“, in welchem ein ſozial⸗ 
demofrati,cber Agitator das Ergebniß ſeiner Informationsreiſe nach Oſt⸗ 
und Weſtpreußen und Pommern bekannt giebt. Der Artikel ergeht ſich 
in den landläufigen Phraſen und Verhetzungen. Der Verband beſchloß, 
in einem Schreiben an die Redaktion des „Bauhandwerker“ die unwahren 
Angaben des Artikels richtig zu ſtellen. — Der Antrag Koſemund⸗Thorn 
nach Forderung des Befähigungsnachweiſes ließ zwar die vorwiegende 
Geneigtheit zur Annahme deſſelben erkennen, führte aber trotzdem zu 
dem ſonderbaren und verblaßten Beſchluſſe, die Innungsausſchüſſe möchten 
ſich mit den betr. Magiſtraten in Verbindung ſetzen, um eine Petition 
zu Stande zu bringen. Zum Schluſſe wurde feſtgeſetzt, daß der nächſte 
Verbandstag in Königsberg ſtattfindet. Hierauf wurde ein gemeinſames 
Mittagsmahl eingenommen, bei welchem die Verbandsmitglieder noch 
weiteren anregenden Gedankenaustauſch pflegten. 

— (Kriegerverein). In der Vorſtandsſitzung am Sonnabend 
wurden zwei Kameraden als Mitglieder aufgenommen und eine einmalige 
Unterſtützung von 10 Mk. an einen armen Kameraden bewilligt. — Die 
darauf folgende Hauptverſammlung leitete der Vorſitzende Herr Oberſt⸗ 
lieutenant a. D. Zawada. Zunächſt ehrte die Verſammlung das An⸗ 
denken des verſtorbenen Kameraden Schluroff durch Erheben von den 
Sitzen. Der Stärkerapport pro Mai weiſt eine Mitgliederzahl von 397 
nach, wovon 384 der Sterbekaſſe angehören. Mitgetheilt wurde, daß 
die neuen Vereins⸗ und Sterbekaſſen⸗Statuten vom Magiſtrat dem Re 
gierungspräſidenten zur Beſtätigung vorgelegt ſind. Der Vertrieb der 
Jahrbücher des deutſchen Kriegerbundes ſoll möglichſt gefördert und 
durch den Vereinsboten bewirkt werden; der erzielte Ueberſchuß kommt 
armen Kameraden zu Gute. Der Landwehrverein Schönlanke ladet 
zu ſeinem 4. Verbandsfeſte ein; von einer Betheiligung wird indeſſen 
der großen Entfernung wegen Abſtand genommen. 

— (Das geſtrige Kinderfeſt) des Kriegervereins war von 
ſchönem Wetter begünſtigt und nahm den Charakter eines Volksfeſtes 
an, da ſich die Angehörigen der Kleinen und viele Gäſte betheiligten. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr marſchirten die Kinder, welche Fahnen und ſonſtigen 
Schmuck trugen, unter Vorantritt der Pionierkapelle von der Esplanade 
aus nach dem Viktoriagarten, deſſen Räumlichkeiten für ein derartiges 
Nel wie geſchaffen ſind. Von Bäumen beſchattete Plätze und freie 

aſenpläne bieten Raum für die mannigfaltigſten Vergnügungen. In 
dieſer Beziehung war für die Kinder faft überreich geſorgt. Preisſchießen, 
Stangenklettern, Wurſtgreifen, Verloſungen und diele Spiele boten den 
Kleinen Gelegenheit, Preiſe zu erringen und ſich nach Herzensluſt zu 
tummeln. Nach dem Preisſchießen und der Proklamirung der Sieger 
hielt Herr Oberſtlieutenant a. D. Zawada an die kleinen Krieger eine 
Anſprache, welche in einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer endigte. 
Die Erwachſenen leiteten die Spiele und betheiligten ſich zu eigenem 
Ergötzen lebhaft an denſelben. Der Garten hatte ſich allmählich mit 
einer ſolchen Menſchenmenge gefüllt, daß es ſchwer war, ein Plätzchen 
u erobern, wo man dem bunten Treiben zuſchauen und in Muße den 

orträgen der Pionierkapelle zuhören konnte, welche den ganzen Nach: 
mittag über unermüdlich konzertirte und am Abende noch den Erwachſenen 
durch muntere Weiſen die Freuden des Tanzes gewährte. 

— (Schulfahrt). Am nächſten Mittwoch werden die Schülerinnen 
des ſtädtiſchen Lehrerinnenſeminars und der höheren Töchterſchule den 
alljährlichen Schulausflug per Extrazug nach Ottlotſchin unternehmen. 

— (GGemäldeausſtellung). Von heute ab iſt die Sammlung 
der Hildebrandt'ſchen Aquarelle, welche Hildebrandts Reiſe um die Erde 
und durch Europa veranſchaulichen, in der Buchhandlung des Herrn 
W. Lambeck ausgeſtellt. 

— (Majeſtätsbeleidigung). Am Sonnabend wurde in einem 

Gaſtlokale am neuſtädtiſchen Markte ein Menſch verhaftet, der ſich als 
Student Alfred Thiem aus Ruhbank bezeichnete und ſich unehrerbietige 
Aeußerungen über Seine 2 1 5 den Kaiſer zu ſchulden kommen ließ. 
Ein Anweſender, ehemaliger Soldat, verwies dies dem T, woran ſich 
letzterer indeſſen nicht kehrte. Die nunmehr gemachte Anzeige bei der 
Polizei führte zur Verhaftung des T. 
(Feuer). Am Sonnabend abends gegen 10 Uhr brach in der 
Werkſtatt des Schmiedemeiſters Taraszinski, Neue Culmer Vorſtadt, Feuer 
aus, welches die Holzdecke und verſchiedenes Handwerkszeug vernichtete, 
wodurch ein Schaden von 350 Mk. entſtand. Der Brand, welcher wahr: 
ſcheinlich durch den Funken verurſachenden Blaſebalg veranlaßt iſt, wurde 
bald unterdrückt, ohne daß ein weiterer Schaden entſtanden wäre. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
e genommen, darunter ein Knecht, welcher ſein Dienſtbuch ge⸗ 
älſcht hat. 

— (Gefunden) wurde ein Schlüſſel in der Schillerſtraße, ein 
Schlüſſel im Ziegeleiwäldchen. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— We 9.—15. Juni: Abendlaternen: 9%, Uhr 
bis 11 Uhr abends. Nachtlaternen: 11 Uhr abends bis 2 Uhr früh. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,93 Meter über Null. 
Das Waſſer fteigt wieder. Die Waſſertemperatur beträgt heute 14 
Grad R. — Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt der für ruſſiſche Rechnung 
bei Schichau in Elbing neu erbaute Paſſagierdampfer „Neu Alexandria“. 
Der Dampfer ſetzte nach Erledigung der Zollgeſchafte feine Fahrt zu 
Berg nach Rußland noch am Sonnabend fort. Noch iſt eingetroffen der 
Dampfer „Danzig“ mit Ladung und einem beladenen Kahn im Schlepptau 
und der Dampfer „Prinz Wilhelm“ mit 4 Kähnen im Schlepptau, beide 
Dampfer aus Danzig. Abgefahren iſt der Dampfer „Danzig“ mit einem 
beladenen Kahn und einer beladenen Gabarre nach Nieszawa. 


$ Podgorz, 8. Juni. (Sommerfeſt. Diebſtahl. Feuerſpritze). Das 
geſtern in Schlüſſelmühle von unſerem Wohlthätigkeitsverein veranſtaltete 
Sommerfeſt war von dem ſchönſten Wetter begünftigt; trotzdem war der 
Beſuch nicht ſehr zahlreich. Die dem Publikum gebotenen Ueberraſchungen 
und Veranſtaltungen erfreuten ſich des allgemeinen Beifalls. Da eine 
genaue Ueberſicht der Einnahmen und der Ausgaben noch nicht vorliegt, 
ſo iſt der Reinertrag erſt feſtzuſtellen. — Geſtern Nachmittag wurden 
dem Klempnermeiſter Ullmann, als er ſich kurze Zeit aus ſeiner unver⸗ 
ſchloſſenen Wohnung entfernt hatte, aus der Kommode 90 Mark in Gold 
und Silbergeld geſtohlen. Heute früh fand der Beſtohlene 20 Mark auf 
dem Fenſterkopfe vor. Man iſt dem Diebe bereits auf der Spur. — 
Die weſtpreußiſche Ffeuerſozietät zu Marienwerder hat dem Magiſtrat 
500 Mark zur Anſchaffung einer großen Feuerſpritze als Beihilfe gewährt. 
In ungefahr 3 Wochen wird die Spritze, welche 1600 Mark koſtet, hier 
eintreffen. Hoffentlich werden ſich die hier vertretenen Feuerverſicherungs⸗ 
ar ebenfalls mit einem Beitrage zur Anſchaffung der Spritze 
etheiligen. 


— (Erledigte Schulſtelle). 


elle zu Bielsk, 
evangeliſch. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. 
Schönſee). 


rieſen, 
Hoffmann zu 


Mannigfaltiges. 


(Brände). In voriger Woche brach nachts in Santiago 
ein ungeheures Feuer aus, welches die deutſche Geſandtſchaft be⸗ 
ſchädigte. Die engliſche Geſandtſchaft ift total abgebrannt, der 
engliſche Geſandte und Gemahlin retteten nur das nackte Leben. 
— Am Sonntag Vormittag brach in den Ställen der Küraſſier⸗ 
kaſerne zu Breslau Feuer aus. Die Pferde gelangten ins Freie 
und ſtürmten, ſcheu geworden, in die Stadt und durch dieſelbe, 
prallten an Fuhrwerke an, brachen Kandelaber um, wodurch ſie 
vielfach verletzt wurden. Viele Pferde ſtürzten, drei blieben todt 
liegen. Menſchen ſind nicht verunglückt, aber es herrſchte eine 
furchtbare Aufregung. Das Feuer blieb auf den erſten Stall 
lokaliſirt. 

(Ausſtellung des heiligen Rocks). Biſchof Korum 
in Trier hat beſtimmt, daß der „heilige Rock“ Ende Auguſt auf 
ſechs Wochen ausgeſtellt wird. 

(Ungariſche Räuberbande). Die Gendarmerie hat 
nach heftigem Kampfe bei Simon Tornya eine 50 Köpfe ſtarke 
Räuberbande, welche nur aus Zigeunern beſteht, feſtgenommen. 
Es befinden ſich unter denſelben viele berüchtigte Mörder. 
Der Anführer derſelben hat ſeiner Zeit ein Wörterbuch der 
Zigeunerſprache verfaßt, zu welchem der Erzherzog Joſeph das 
Vorwort ſchrieb. 

(Rampf gegen Räuber). Zwiſchen zwei berüchtigten 
Banditen und mehreren Karabinieri fand nahe bei Viterboo 
(Italien) ein Kampf ſtatt. Ein Brigadier wurde getödtet, ein 
Räuber, der ſeit zwei Jahren die Gegend beunruhigt, gefangen 
genommen. 

(Religiöſer Exceß). Wie aus Konſtantinopel gemeldet 
wird, fand eine neue Reiberei zwiſchen Anhängern der griechi⸗ 
ſchen und der römiſchen Kirche ſtatt, welche es nöthig machte, 
daß türkiſches Militär einſchritt. Bei dieſer Gelegenheit wurden 
viele getödtet und verwundet. 

(Exploſion). Nach einem Telegramm aus Petersburg 
wurde in der Ortſchaft Dargkoch (Bezirk Tersk) das Schul⸗ 
gebäude unterminirt und durch Pulver in die Luft geſprengt. 
Das Gebäude iſt total vernichtet. Zehn Perſonen find todt, 
zwölf tödtlich verwundet. Man vermuthet einen Racheakt eines 
Einwohners gegen den Schullehrer. 

(Cholera). Nach Meldungen aus Kairo hat die Cholera 
ſich im Deltagebiet gezeigt. In Kairo ſeien mehrere Fälle vor⸗ 
gekommen. Die Regierung ergreife energiſche Maßregeln. 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
Rom, 8. Juni. Nach dem „Popolo Romano“ find 
die Handelsvertrags⸗ Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich, 


Deutſchland, Schweiz einerſeits und Italien andrerfeits bis 
zum Herbſt vertagt. 


erantwortlich für die Redaktion: Oswald Knoll in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner N 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 241—25241—05 
Wechſel auf Warſchau kurz 240—90 | 24080 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % m. =... 1 9 99— 
Polniſche Pfandbriefe 5 % 7490] 7470 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 72—901 72-90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96— 96—10 
Diskonto Kommandit Antheile . .1181—25 | 179—90 
Oeſterreichiſche Banknoten 1173—85 | 173—70 
Weizen gelber: Juni . . 2» 2 2 0. 21.0. 1282—501233—25 
eptember⸗Oktober „ eee 
loko in Newyork. 109—40 | 109—50 
Roggen: loko 209— 208— 
uni 209 —70 209— 75 
uni Jul: ans fon 206— 205 — 
eptember⸗ Oktober 190— 190— 
Rüböl: Juni. . 60—50 60—70 


September ⸗ Oktober 1 
Spirit ü cs ee 
50er loko DET EN En 


70er Iofo . 51-50] 51-40 
70er Juni⸗Juli 50—50 50—30 
/ 2 48—20 

Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 6. Juni. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß ſtill. Zufuhr 55000 Liter. Gekündigt 20 000 Liter. 
Loko kontingentirt 72,25 M. Bf. Loko nicht kontingentirt 51,50 M. Gd. 
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Dienſtag am 9. Juni. 
Sonnenaufgang: 3 Uhr 40 Minuten. 


Sonnenuntergang: 8 Uhr 18 Minuten. 


renadines und Seideuſtoffe jeder Art von 

85 Pf. bis Mk. 12.— per Meter verſendet meter⸗ und 

robenweiſe, porto⸗ und zollfrei an Private zu wirklichen 
Fabrikpreiſen. Muſter franko. 


Seidenſtoff⸗Fabrik⸗Union 
Adolf Grieder & Cie. in Zürich (Schweiz). 


j 
h 


Ordentliche Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung. 
Mittwoch den 10. Juni 1891 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Betr. Superreviſion der Rechnung der 

Kämmereikaſſe pro 1889/90. 

Betr. die Erhöhung der Hundeſteuer 

vom 1. Juli 1891 ab auf 15 Mk. pro Jahr. 

3. Betr. die Freilaſſung des Arbeiters 
Auguſt Foege von Zahlung der Kom⸗ 
munalſteuer. 

4. Betr. Superreviſion der Rechnungen 
der Steuer ⸗Receptur für die Jahre 
1888/89 und 1889/90. f 

5. Betr. die Erhöhung der Ausgaben beim 
St. Georgen⸗Hoſpital nach Erweiterung 
desſelben und zwar für den Arzt, den 
Vorſteher und für Reinigung der 
Schornſteine. 

6. Betr. die Erhöhung der Gehälter der 
ſtädtiſchen Revierförſter. 

7. Betr. die r des Herrn 
Kreisthierarzt Stöhr für Beaufſichtigung 
der hieſigen Vieh⸗ und Pferdemaͤrkte. 

8. Betr. die Wahl des Kaſſen⸗Aſſiſtenten 
Wurll aus Bromberg zum ſtädtiſchen 
Kämmereikaſſenbuchhalter hierſelbſt. 

9. Betr. Ergänzungswahl infolge abge⸗ 
laufener Wahlperiode des unbeſoldeten 
Stadtrath Herrn Löſchmann. 

10. Betr. Betriebsbericht der Gasanſtalt 
pro April 1891. 

11. Betr. Beſchaffung und Aufftellung eines 
Apparats in der Gasanſtalt zur Ver⸗ 
ee des Gaswaſſers auf ſchwe fel⸗ 
er alz. 

12. Betr. Superreviſion der Rechnung des 
Elenden⸗Hoſpitals pro 1889/90. 

13. Betr. Antrag des Fähr⸗Pächters Huhn 
wegen Verlängerung des Fährpacht⸗ 
Vertrages. 

14. Betr. das Protokoll über die am 27. 
Mai d. Is. ſtattgefundene Kaſſenreviſion. 

15. Betr. die definitive Anſtellung des 
Bureaugehilfen Hauenſtein. 

16. Betr. die Kündigung von Seiten des 
Architekten Duszynski. 

17. Betr. die Zahlung eines Beitrags an 
die Frau Henius zur Reparatur der 
Schäden in ihrem Haufe. 

18. Betr. den Ankauf der auf Neuſtadt 
Nr. 11 in Abth. III Nr. 3 eingetragenen 
en n von 18000 Mk. 

etr. Feſtſetzung, wann die Wahl des 

Erſten Bürgermeiſters ſtattfinden ſoll. 

Betr. Kenntnißnahme von der Wahl des 
errn Forſtaſſeſſor Baehr zum ſtädtiſchen 
berförſter. 

21. Betr. Bericht über den Geſchäftsbetrieb 

und die Reſultate der ſtädtiſchen Spar⸗ 

kaſſe im Jahre 1890. 

Betr. Vertrag mit der Badeanſtalts⸗ 

beſitzerin Ww. Szymanska wegens des 

Badens unbemittelter Frauen und 

Mädchen. 

Thorn den 6. Juni 1891. 

Der Vorſitzende 

der Stadtverordnetenverſammlung. 

gez. Boethke. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 


Am 4. Juni 1891 vormittags 11¼% Uhr 
hat ſich auf der hieſigen Jakobs⸗Vorſtadt 
ein kleines Schwein eingefunden, deſſen 
Eigenthümer bisher nicht zu ermitteln war. 

er Eigenthümer wird aufgefordert, ſich 
binnen 24 Stunden bei der unterzeichneten 
Polizeibehörde zu melden, widrigenfalls das 
Schwein meiſtbietend verkauft werden wird. 
Thorn den 8. Juni 1891. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizei⸗Bericht. 


Während der Zeit vom 1. bis ultimo 
Mai 1 5 g 
erletzung des Briefgeheimniſſes, 
10 Diebſtähle, a 
1 Kindesmord 
zur Feſtſtellung, ferner: 
liederliche Dirnen in 33 Fällen, 
Obdachloſe in 10 Fällen, 
Bettler in 7 Fällen, 
Trunkene in 8 Fällen, 
Perſonen wegen Straßenſkandals und 
Schlägerei in 13 Fällen 
zur Arretirung gekommen. 
985 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht 5 
1 fin Börſe mit 2,17 Mark, 


e 


22. 


1 Portemonnaie mit 2 Paar metallenen 

hrringen, 

1 leeres Portemonnaie, 

1 kl. Geldbörfe mit 2 Mark, 

1 gelbe Uhrkette, 

1 weißmetallenes Armband, 

2 Taſchenmeſſer, 

1 20⸗Pf.⸗Stück, 

1 Taſchenmeſſer, 1 anſcheinend goldener 
Ring, 1 goldene Damenuhr (im 
Waldhäuschen), 

2 ſilberne Zimmermannsſchilder (Herz: 


orm), 
verſchiedene Schlüſſel. 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung 
ihrer Rechte binnen 3 Monaten an die 
unterzeichnete Behörde zu wenden. 

Thorn den 4. Juni 1891. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 

In Öffentlicher Ausschreibung ſollen vers 
eben werden: ſämmtliche Arbeiten und 

ieferungen zum Bau eines Betriebs⸗ 
Materialien⸗Magazins auf Bahnhof Oſterode 
Oſtpr. mit Ausnahme der 10 5 0 der 
Steine, des Mauerſandes und der Eiſen⸗ 
bahnſchienen. 

ie Bedingungen können während der 
Dienſtſtunden in unſerem Bureau einge⸗ 


Zur Beſchlußfaſſung über die in der untenſtehenden Tagesordnung näher 
bezeichneten Gegenſtände habe ich einen Kreistag auf 
Sonnabend den 27. Juni cr. 


vormittags 10 Uhr 
im Sitzungszimmer des Kreisausſchuſſes, Altſtadt 201/3, anberaumt. 


Thorn im Juni 1891. 


Der Landrath. 
Krahmer. 


es ordnung: 

1. Einführung der neugewählten Kreistags- Abgeordneten Herren Zimmer: 
meiſter Welde⸗-Culmſee an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Herrn 
Scharwenka-⸗Culmſee und Rittergutsbeſitzer v. Sezaniecki⸗Nawra 
an Stelle des verſtorbenen Gutsbeſitzers Herrn Weinſchenck-Lulkau. 

„Prüfung und Beſchlußfaſſung über die Legitimation der neugewählten 


Tag 


20 


Kreistags⸗Abgeordneten. 


3. Abänderung bezw. Ergänzung einiger Beſtimmungen des auf dem Kreistage 
am 17. Dezember v. J. angenommenen Kreisſparkaſſenſtatuts. 

4. Wahl eines Beiſitzers zum Vorſtande für die zu errichtende Kreisſparkaſſe 
an Stelle des Gutsbeſitzers Herrn J. Rübner, welcher die Wahl ab- 


gelehnt hat. 


5. Wahl eines Kreisausſchuß- Mitgliedes an Stelle des ausgeſchiedenen 
Oberbürgermeiſters Herrn Bender. 
6. Beſchlußfaſſung über die Ablehnung der Wahl: 
a. als Schiedsmann für den Bezirk Neſſau und als Stellvertreter für 
den Bezirk Podgorz ſeitens des Beſitzers Erdmann Krueger zu 


Ober⸗Neſſau, 


b. als Schiedsmann für den Bezirk Gurske und als Stellvertreter für 
den Bezirk Guttau ſeitens des Hofbeſitzers Windmüller⸗Alt⸗Thorn, 
c. als Stellvertreter des Schiedsmanns für den Bezirk Mocker ſeitens 
des Gutsbeſitzers Block-Schönwalde. 
7. Wahl mehrerer Schiedsmänner bezw. Stellvertreter. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Groch 
Blatt 12 und Grabowitz Blatt 27 
auf den Namen der Beſitzer Robert 
und Albertine geb. Schilling- 
Fehlauer'ſchen Eheleute einge⸗ 
tragenen, in Groch bezw. Grabowitz 
belegenen Grundſtücke 
am 27. Auguſt 1891, 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, verſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind mit 3,39 Thlr. 
bezw. 0,59 Thlr. Reinertrag und einer 
Fläche von 2,8930 Hektar bezw. 
4,5630 ha zur Grundſteuer, mit 
24 Mark Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere die Grundſtücke betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 29. Mai 1891. 
Königliches Amtsgericht. 


3000 Mark 


ſehen, auch gegen koſtenfreie Einfendung | werden auf ein Grundſtück beſter Geſchäfts⸗ 


von 2 Mk. von uns bezogen werden. 
Verdingungstermin den 10. Juni 1891 
vormittags 10 Uhr. Zuſchlagsfriſt drei 


Wochen. 
Thorn. Kgl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 


lage Thorns zu leihen geſucht. Off. unter 
k. I. in der Exp. dieſer Zeitung erbeten. 


IHobelbank u. Tiſchlerhandwerkszeng 


um damit zu rüum 


Inperialdeck 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Thorn 
Bromberger Vorſtadt Band 7, Blatt 
185, auf den Namen des Maurers 
Heinrich Eichhorn eingetragene, 
in Thorn belegene Grundſtück 
am 12. Auguſt 1891, 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,02 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
2,38 Ar zur Grundſteuer, mit 750 
Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grund: 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts: 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 27. Mai 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
bin kleiner Rollwagen 


auf Federn, neu, billig zu verkaufen. 
Siewert, Schmiedemeiſter, Gerechteſtr. 103. 


Woll ſäcke, Wollband, Raps⸗ 
pläne, Wagenpläne und 
Getreidefäde 
empfiehlt billig. Benjamin Cohn, Brückenſtr. 7. 


wünſcht Arbeit 


Eine Wöſchenähterin 
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Herrmann Seelig 


Mode-Bazar 
Breitestr. 84 THORN Breitestr. 84 


eröffnet mit dem heutigen Tage einen 


großen Saiſon⸗Ausverkauf 


und zwar werden die großen Vorräthe in 


Kleidetſtoffen zu bedeutend herabgeſehten 


ebenſo wird mein reichhaltiges Lager 


Damen- Confection 


als: Umhänge, Jaguets, Regen- und Staubmäntel in Wolle und Seite, | 
en, zum Gelbfikoftenpreile verkuuft. 


Neuheit ! 
u, Schlaf: und Reiſedecken 


ein von mir für Oſt⸗ und Weſtpreußen engagirter Artikel in den 
ſchönſten Deſſins pra Stück mk. 4,00. 


PELEIHULL) 
Große Cigarren⸗ 
Auktion 


Mittwoch den 10. Juni 
vormittags 10 Uhr 
beginnend verſteigere ich im Lager⸗ 
ſpeicher der Spediteur⸗Firma 6. 
Rlefflin, Araberſtr. 121 für fremde 
Rechnung daſelbſt lagernde ca. 126 
Mille Qualitäts: Cigarren, da⸗ 
runter laut Aufgabe echte Havana, 
Yara-Luba, St. Felix, Bahla, Uſſa⸗ 
ramo, Borneo, Mexikaner, Padang⸗ 
Berang, Sumatra u. a. S. Alles in ver⸗ 
ſchiedenen Partien öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen Baarzahlung. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


ir machen unſere geehrten 
Kunden darauf aufmerkſam, 
daß wir Rechnungs⸗ 


beträge, welche bis 
zum 15. Juni an uns nicht 
gezahlt ſind, gerichtlich 
einziehen laſſen werden. 


S. Weinbaum & Co. 


Staubmäntel, f 
Regenmäntel, 
Schlafdecken, 


Altst. Markt 302, 


Wollmarkt Thorn 


den 15. und 16. Juni. 


Am 16. Juni cr. 


findet beſtimmt die Ziehung der großen 
Wormſer Geldlotterie ſtatt. Hauptge⸗ 
winne: Mark 75 000, 30 000, 10 ꝛc.; 
nur baares Geld ohne jeden Abzug. 
Original⸗Loſe & Mark 3,50 find zu haben 
bei der Hauptagentur von 


Oskar Drawert, Thorn, 
Altſtädt. Markt 162. 
Penſionäre finden freundliche Auf. 


nahme Culmerſtr. 332. 
Daſelbſt 1 auch 2 möbl. Zim. zu verm. 


Hochfeine Eßkarkaffeln 


den Centner mit 3 Mk., liefert frei ins Haus 
Amand Müller, Culmerſtr. 336. 
Hochfeine Matjesheringe 
und ausgezeichnete Maltakartoffeln 
empfiehlt P. Begdon, Gerechteſtr. 98. 


Preiſen ausverkauft, 


Eine gut erh. rothe Plüſchgarnitur, 
ein Schreibtiſch, billig zu ver⸗ 
kaufen I. Linie, Ecke Hofſtraße, 1 Treppe. 


Mehrere tüchtige Köchinnen 


weiſt nach Baranowski, Geſindevermietherin, 


Konfervatiner. Pere, 


Morgen Dienſtag: — 
E Herrenabend 
im Schützenhauſe. — 


Schützen- Gurten. 


Dieuſtag den 9. Juni c 


Großes Streich Gon 


von der Kapelle des Inf.⸗Regts. v. 2 
(4. Pomm.) Nr. 21. . 
Anfang 8 Uhr. Entree 20 
Von 9 Uhr ab 10 Pf. 


l Müller, 
Echt engl. Porte 
empfiehlt flaſchenreif 


Th. Hintzer ö 
Bier⸗Verſand 1G 


Hodfeine Matjesheril 
empfehlen A. G. Mielke & S 
Mein in der Schillerstraße a 
Grundſtück, want ga 

bin willens, freihändig unter günftigel 

dingungen zu verkaufen. 

W. Romann, Zhotikz 

Geübte Rähteriunen enge 
k. Schmeishler, Jakobsſtraße AI 
Tühlige Taillen- Arbeiterin, 


finden bei hohem Lohn von ſofort dauer 
Beſchäftigung bei ö 


Herrmann Seelig, Modebahl 
Thorn, Breiteſtraße 84. Mi A 


Aufwartemädchen Juda 2 


2 f. möbl. Zimmer zu verm. Schloßſtr. et 1 
rößere herrſchaftliche Wohnung 

ſtraße 128 b, (renov.) m. 

Garten und Pferdeſtall zu verm. 


Gerberſtraße 267 b parterre. A. 
Eine Feine Wohnung zu b. b. $. ug 
Herrſchaftlihe Wohnungel . 
(evtl. mit Pferdeſtall) und eine kleine nun 
nung, 3 Zimmer, Zubehör und Mafterlel 
zu vermiethen durch Chr. Sand, 185 
Bromberg. Vorſt., Schulſtk⸗ 
errichaftliche Wohnungen in dere 
H Etage von 6 Zim. nebst Bade 
und Zubehör in meinem neu ausgeban 
Haufe Brückenſtr. 17 von fofort zu kl, 
Poplaws 


Fubmacerfirape 187/85 ift die! a 
Wohnung, 7 Zimmer, Mädchen e 
11 5 1 5 zum 1. Oktober zu verge el. 
ieſelbe kann auch früh äum 
ch früher 9 Frohwerk, 
errſchaftliche Wohnungen zu vermie 
9 Zu erfragen in der Exped. d. 349 
(Eine renovirte Wohnung, 6 Zimmer, 1 
und Zubehör zu verm. R. Vebr 
2 Vorſtadt Schulſtraße Nr. 114, U 
Juli d. Is. ab zu vermiethen. t. 
Bin enſtraße 19 iſt eine 2 TILL 
vermiethen. Zu erfragen bei 1. 
Skowronski, Brombergerftaße N 
1 des Hauptmann 10 
Die Wohnung Liner, pee A 
5 Zimmern nebſt Balkon, nach der aß! 
fofort, oder 9 Zimmer, vom 1. 1 72 
vermiethet Louis Kalischer, Baderſte 
Wohnungsgeſuch. 
Zum 1. Oktober ſuche eine Wohnung 
circa 5 Zimmern ꝛc. Offerten erbitte 
„A“ in der Expedition d. Ztg. 5 
Frans Wohnung neu renovirk, A nr 
OÖ und Zubehör Heike 1 Werken 0. 
jedes Fach ſich eignend, vom 1. Okt 
zu vermiethen. Backerkrate 1 
ine Wohnung d. 3 Fim. I Tom 
u vermiethen. G. em . 
Brombergerſtr. (Halteſtelle der 


neuen 
ſtraßenecke bisher innegehabte 
event, 


vom 1. Juli cr. oder fpäter, . 
Pferdeſtall, zu e . 
7 beit. aus 5 Zimme 


event. früher, zu vermiethen. la 
Zielke, Goppernituäftt: 4 


Eine herrſchaftliche Vol | 


1. Etage, beſtehend aus 6 iſt von | 
Entree, Küche und Zubehör Ane 

ſofort zu vermiethen. Auf Nee 
wird Pferdestall nebſt Wagen! ' 
in nächſter Nähe nachgewieſen. 2 


A. Hazurkie wien, 


2 Wohnungen ‚* 
um Preiſe von 85 und 90 Thaler /) 
ofort zu vermiethen Culmerfti— 


Sommerwohnung Fort, 


Fortgelaufel, 


fe 


ein Fox-terrier, weiß mit 1 . 
Fleck am Kopf. Gegen Belohnu 
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Beilage zu Nr. 131 der „Thorner Preſſe“ 


Dienſtag den 9. Juni 1891. 


Steuereinſchätzungsprozeß in Bodum. 

Großes Aufſehen erregt gegenwärtig ein umfangreicher 
Beleidigungsprozeß gegen den Redakteur Fusangel der „Weſtf. 
Volkszeitung“. Fusangel hatte nämlich zahlenmäßig nachge⸗ 
wieſen, daß viele Bochumer Bürger, insbeſondere Angeſtellte des 
Bochumer Vereins für Bergbau und Gußſtahlfabrikation, koloſſale 
Einkommen beziehen, während ſie unverhältnißmäßig niedrig zur 
Steuer veranlagt ſeien. Der Artikel führte zu einer Beleidigungs⸗ 
klage der Einſchätzungskommiſſion gegen Herrn Fusangel. Die 
Einſchätzung zur Einkommenſteuer iſt nun aus Anlaß der Be⸗ 
leidigungsklage zum Gegenſtand von gerichtlichen Beweisaufnahmen 
vor dem Landgericht zu Eſſen gemacht worden. Der Prozeß 
hat im weiteren Verlauf durch die Zeugenausſagen den Beweis 
geliefert, daß inbezug auf die Einſchätzungen zur Einkommen⸗ 
ſteuer in Bochum ſonderbare Verhältniſſe beſtehen, welche auch 
aus dem jetzigen Einkommenſteuergeſetz durchaus nicht erklärt 
werden können, ſondern nur aus dem Einfluß mächtiger Geſell⸗ 
ſchaften auf die Zuſammenſetzung kommunaler Körperſchaften und 
Behörden. 

Ein Bergaſſeſſor Hoffmann iſt mit 8000 —9000 Mk. ein: 
geſchätzt. Sein Einkommen war von Fusangel auf 54 000 bis 
60 000 Mk. angegeben. Als Zeuge erklärte Hoffmann, er habe 
ſelbſt die Hälfte von 54 000 — 60 000 Mk. nicht annähernd. 
Der Augenarzt des Bochumer Vereins, Dr. Nieden, giebt zu, 
daß er ein Einkommen von 24 000 Mk. habe, während er mit 
12 000 Mk. eingeſchätzt ſei. Stadtrath Schücking, welcher in die 
achte Steuerſtufe eingeſchätzt war, giebt zu, daß er etwa 35 000 
Mk. Einkommen habe. Von dem Direktor der Aktiengeſellſchaft 
Zeche Dannenbaum, welcher mit 8500 Mk. eingeſchätzt iſt, hatte 
Fusangel behauptet, daß er ein Einkommen von 120 000 Mk. 
habe. Zeuge erklärt, daß er 14 000 Mk. Einkommen habe, wo⸗ 
von indeſſen 3000 Mk. für Geſchäfts⸗ und Repräſentationskoſten 
in Abzug zu bringen ſeien. Nur 1889 habe er eine Abfindungs⸗ 
ſumme von 45 000 Mk. und ein Extrahonorar von 5000 Mk. 
gehabt. Beſonders iſt die Steuereinſchätzung des Direktors der 
Gußſtahlfabrik, Kommerzienrath Baare, bemängelt worden. Der⸗ 
ſelbe war auf 28 000—32 000 Mk. eingeſchätzt, während fein 
Einkommen nach Herrn Fusangel 330 000 Mk. betragen ſollte. 
Der Oberbürgermeiſter von Bochum als Zeuge erklärt, daß 
niemals genau feſtzuſtellen ſei, wie viel Tantieme Herr Baare 
bezogen habe; der Bochumer Verein habe die Auskunft über die 
Einnahme ſeiner Beamten abgewieſen. Ein Stadtverordneter 
Sutrow, eingeſchätzt mit 4200 Mk., giebt an, daß er 11 000 
Mk. Einkommen habe. Stadtverordneter Baumeiſter Schwenger 
iſt mit 4000 Mk. eingeſchätzt, giebt ſein Einkommen auf 12 000 


bis 17000 Mk. an. Stadtverordnetenvorſteher Piper hat für 
8000 Mk. verſteuert bei 25 000 Mk. Einkommen. — Es ſitzen 
etwa 6 Beamte des Bochumer Vereins im Stadtverordneten⸗ 
Kollegium. — Magiſtratsmitglied Korte war für 10 000 Mark 
beſteuert bei 32 000 Mk. Einkommen; Stadtverordneter Seippel, 
mit 4000 Mk. beſteuert, hat 12 000 Mk. Einkommen. Abge⸗ 
ordneter Dr. Schulz, mit 12 000 Mk. beſteuert, hat 32 000 Mk. 
Einkommen. Stadtverordneter Stegemann, mit 6000 Mk. be⸗ 
ſteuert, hat 40 000 Mk. Einkommen. Das Mitglied der Ein⸗ 
ſchätzungskommiſſion, der Bureauchef des Bochumer Vereins, iſt 
mit 4800 Mk. eingeſchätzt worden bei einem Einkommen von 
12 000 Mk. Der Stadtverordnete, Mitglied der Einſchätzungs⸗ 
kommiſſion und Beamter des Bochumer Vereins, Kapelle, hat 
bei 8000 Mk. Einkommen nur für 2700 Mk. geſteuert. Ein⸗ 
ſchätzungs⸗Kommiſſar Grimme hat bei 12 000 Mk. Einkommen 
für 8400 Mk. geſteuert. Einſchätzungskommiſſar Boſch hat bei 
einem Einkommen von 14 000 Mk. für 4000 Mk. geſteuert. 
Ingenieur Flottmann hat bei 7000 Mk. Einkommen für 3000 
Mk. geſteuert, Uhrmacher Kappmann bei 8000 Mk. Einkommen 
für 4200 Mk., Einſchätzungskommiſſar Sahlmann hätte mit 
7000 Mk. Einkommen beſteuert werden müſſen, während er nur 
mit 3000 Mk. veranlagt war. Kaufmann Braumann war bei 
einem Einkommen von 22 000 Mk. nur für 11000 Mk. be⸗ 
ſteuert, Kaufmann Winkelmann bei einem ebenſolchen nur für 
8400 Mk., Generalſekretär Baare bei einem Einkommen von 
12 000—14 000 Mk. nur für 6400 Mk., Dr. jur. Baare bei 
10 000 Mk. Einkommen nur für 5000 Mr., Bankier Laufs 
zahlte bei 18 000 Mk. Einkommen nur für 9600 Mk. Steuern. 


Nunmehr iſt auch der Generaldirektor Baare als Zeuge 
eidlich vernommen worden. Herr Baare war 1889 mit einem 
Höchſteinkommen von 32 400 Mk. eingeſchätzt. Redakteur Fus⸗ 
angel hatte ſein Einkommen auf 330 000 Mk. in der Zeitung 
angegeben. Baare ſelbſt giebt als Zeuge an, daß er 1889 etwa 
110 000 Mk. Einkommen und im letzten Jahre eine Geſammt⸗ 
einnahme von 92 640 Mk. gehabt habe. Er hätte allerdings, fo 
räumt er ein, in die 26. Stufe ſtatt in die 17. Steuerſtufe ein⸗ 
geſchätzt werden müſſen. Der Prozeß nahm eine ſeltſame 
Wendung durch die Erklärung der Vertheidigung, ſie ſei bereit 
zu der Führung des Beweiſes, daß ſeit 16 Jahren in dem 
„Bochumer Verein“ ſyſtematiſch mit Vorwiſſen des Kommerzien⸗ 
rathes Baare die Stempel bei Schienen und Lokomotivachſen 
gefälſcht worden ſeien. Der Gerichtshof zog ſich zur Berathung 
darüber zurück und entſchied, daß der Prozeß bezüglich der Stempel⸗ 
Offizialfälſchungen einſtweilen vertagt und der übrige Theil der 
klage, ſowie die anderen Nebenklagen weiter verhandelt werden. 


Mannigfaltiges. 

(Zur Plünderung des Orientzuges) melden Kon⸗ 
ſtantinopeler Privatdepeſchen die Freilaſſung der Gefangenen. 
Die Banditen lieferten dieſelben nach Empfang des Löſegeldes 
unter Anwendung größter Vorſicht aus. Der Philippopeler 
Bericht des „Wiener Tageblattes“ erklärt, der Ueberfall ſei nur 
durch Einverſtändniß des Banditenführers mit den türkiſchen 
Behörden möglich geweſen. Der Gouverneur in Tſchataldja ſei 
ſehr kompromittirt; die türkiſchen Journale mußten über den 
Vorfall ſchweigen. — Eine amtliche Beſtätigung der Freilaſſung 
liegt noch nicht vor. — Die Paſſagiere, der Reiſeführer Gerlach, 
Rentier Vaſel aus Wernigerode, Robert Mehlis aus Zörbig 
(Kreis Bitterfeld), ſowie Herr Meyersfeld nebſt Frau aus Braun⸗ 
ſchweig beſtätigen, daß die Räuber beſonders den Damen gegen⸗ 
über ſich ſehr höflich und rückſichtsvoll benahmen. Der vor 
Angſt und Schreck weinenden Frau Meyersfeld gaben fie, um 
ſie zu beruhigen, bereitwilligſt die goldene Uhr zurück. 

(Grüße aus Indien). Im Park des Schloſſes Ruh⸗ 
leben baute ſich, wie die „N. Allg. Ztg.“ erzählt, ſeit Jahren 
regelmäßig ein Storch mit ſeiner Gefährtin an. Um zu ſehen, 
ob der Storch ſtets derſelbe ſei, wurde dem Männchen auf An⸗ 
ordnung des Beſitzers ein ſtählerner Ring um das linke Bein 
gelegt, auf welchem der Ort und die Jahreszahl 1890 eingravirt 
war. In dieſem Frühjahr kehrte der alſo gezeichnete Storch 
wieder, hatte aber jetzt an jedem Beine einen Ring. An das 
rechte Bein war ihm in der Fremde ein ſilberner Ring gelegt 
worden, auf welchem nur die Worte ſtanden: „Indien ſendet 
Deutſchland ſeinen Gruß!“ 


Verantwortlich für die Redaktion: Oswald Knoll in Thorn. 
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Nr. 1587. Nahe Gefahr! 

Viele Leute ſetzen ſich unbewußt im täglichen Leben einer 
ſchweren Gefahr aus, nämlich der Infektion durch Tuberkelgift. 
Die Virulenz dieſes Giftes iſt eine derartige, daß, nachdem das⸗ 
ſelbe ſogar für mehrere Stunden einer Hitze von 100° Grad C. 
(Siedehitze) ausgeſetzt iſt, ein mit bloßem Auge kaum wahrnehm⸗ 
bares Quantum Vergiftungserſcheinungen hervorzubringen ver⸗ 
mag, wenn daſſelbe in die Blutmaſſe eingeimpft wird. In⸗ 
jektionen von dreihundertſtel Gramm haben in zahlreichen Fällen 
den Tod nach ſich gezogen. Die Hauptgefahr der Anſteckung 
liegt aber im Sputum der Lungenkranken; daſſelbe trocknet in 
den Spucknäpfen, auf den Dielen und in den Taſchentüchern 
ein, die bazillenhaltige Materie wird zerſtäubt, theilt ſich dem 
Luftſtrome mit und gelangt ſo auf direktem Wege in die 
Athmungsorgane. Hierdurch iſt es erklärt, daß ganze Familien 


an der Schwindſucht zu Grunde gehen und daß ganz gefunde 
Leute, die mit Schwindfüchtigen im nahen Verkehr ſtehen, der 
ſchrecklichen Krankheit verfallen. Dieſe furchtbare Gefahr für das 
menſchliche Leben kann aber durch eine einfache Maßregel be: 
ſeitigt werden. Die Kranken müſſen angehalten werden, ſtets in 
täglich zu reinigende Spuckgläſer zu ſpucken, deren Boden mit 
Waſſer gefüllt iſt, denn die tuberkulöſe Materie wird nur durch 
Eintrocknen und nachherige Zerſtäubung gefährlich. Wo aber 


bereits die bekannten Symptome der beginnenden Lungen⸗ 
ſchwindſucht vorhanden ſind, (Allgemeine Schwäche, Fieber, 
Huſten, Auswurf, Blutſpeien, Nachtſchweiße ꝛc. ꝛc.), bringe 
man die Sanjana⸗ Heilmethode in Anwendung, welche auf 
jahrelange glänzende Erfolge zurückblicken kann. Perſonen, 
die hoffnungslos darniederlagen, find durch dieſes Heilver- 
fahren gerettet worden und leben heute noch in friſcher 
Geſundheit, um die Heilkraft derſelben zu atteſtiren. 


Summi- 


Man bezieht die Sanjana⸗ Heilmethode jederzeit gänzlich 
koſtenfrei durch den Sekretär der Sanjana Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig. 


Waaren - Fahrik 1 
von S. Renee, Paris. 
Feinste Speecialitäten 
Spezial-Versandt durch W. II. Mielck. Frankfurt a. M. 
Zollfr. Preisliste in verschloss. Couvert ohne Firma gegen Eins. von 
20 Pf. in Briefm. 


Err rr ERHALT EHEN TSITST SEHR GEEHRT ZB ERENTO e = NENICHEITEGRFTERELLLI . üüʃ],;öÄé½ :: ——— 


Grundſätze bei der Sortenwahl 
für Obſtpflanzungen. 
Von B. L. Kühn⸗Rixdorf. 
Nachdruck verboten.) 


Neben den Rückſichten, welche der 
Obſtzüchter darauf zu nehmen hat, ob 
Lage, Klima und Boden ſeines Beſitzes 
es überhaupt geſtatten, denſelben zum 
Obſtbau zu verwenden, iſt es die Wahl 
der anzubauenden Sorten, von welcher 
die ſpätere Rentabilität der Obſtpflan⸗ 
zungen zum großen Theil abhängt. Mag 
der Liebhaber, der Obſtzüchter alſo, 
welcher nur den Bedarf der eigenen 
Familie an Obſt decken will, nach ſeinem 
eigenen perſönlichen Ermeſſen handeln, 
der Obſtzüchter für den Erwerb kann 
ſich den Forderungen, welche die Praxis 
an ihn ſtellt, nicht entziehen, oder doch 


nur auf Koſten der Reineinnahmen aus 
dem Obſtbaue. 

s Wenn man Gelegenheit nehmen muß, 
ſich über die einſchläglichen Verhältniſſe 
auf dem Laufenden zu erhalten, und 


ſich darüber unterrichten kann, daß 
neuerdings für kleinere Produktions⸗ 
bezirke eine beſtimmte ſehr niedrige 
Anzahl von Obſtſorten zur allgemeinen 
Anpflanzung empfohlen wird, ſo müßte 
man eigentlich annehmen, daß die 
Frage nach der Sortenwahl längſt be⸗ 
antwortet ſein ſollte. Sieht man ſich 
dieſe „Normal⸗Sortimente“ aber etwas 
genauer an, ſo muß recht oft im Intereſſe 
des Obſtbaues bedauert werden, daß 
nicht eine recht große Anzahl derſelben 
unerfunden blieb, oder aber, daß nicht 
ihren Vätern die „Pomologiſchen Ehren⸗ 
rechte“ aberkennt werden können, denn 
gerade ſie ſind die bitterſten Schädiger 
des Obſtbaues, ſie ſind gefährlicher wie 
die Blutlaus, der Froſtſchmetterling und 
alle anderen Feinde des Obſtbaumes 
zuſammengenommen. Wir werden nicht 
verfehlen, demnächſt einige derartige 


Meiſterleiſtungen etwas niedriger zu 
hängen, ihr Entſtehen und ihren Werth 
in das richtige Licht zu ſtellen. 

Bei einer Sortenwahl für Obſt⸗ 
pflanzungen zum Erwerb kommt es vor 
allem darauf an, Sorten zu wählen: 

1. welche unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen ſicher gedeihen, einen geſunden 
Wuchs, größere Widerſtandsfähigkeit 
gegen alle ſchädigenden Einflüſſe und 
eine reiche regelmäßige Fruchtbarkeit 
zeigen. Dieſe Forderung iſt ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß eine weitere Begründung 
derſelben unnöthig ſein dürfte; 

2. eine möglichſt geringe Anzahl von 
Sorten zu bauen. Ein Fluch, welcher 
dem deutſchen Obſtbaume aufhaftete, 
war, ja iſt noch heute unſer großer 
Sortenreichthum. Es iſt Thatſache, daß 
man für einen Poſten von 100 Ctr. 
einer minder guten Sorte einen höheren 
Preis erzielt, als für das gleich ſchwere 
Gemiſch verſchiedener Sorten, mögen 
ſie auch bedeutend hochwerthiger ſein; 

3. Sorten zu wählen, welche dem 
ſpäteren Verwerthungszwecke entſprechen. 


Die beſte Verwerthung des Obſtes 
iſt — darüber ſind ja auch endlich 
unſere Gelehrten einig — ſein Verkauf 
in friſchem Zuſtande. Es iſt, ſoll über⸗ 
haupt der Obſtbau eine angemeſſene 
Rente ergeben, dringend anzurathen, 
die ausſortirten beſten Früchte des 
Kernobſtes für den Verſandt zu be⸗ 
ſtimmen, die ausſortirten geringwerthigen 
Früchte durch die Obſtweinbereitung, 
durch das Dörren zu verwerthen. 


Iſt das aber der Fall, und es wird 
ja jetzt allſeitig anerkannt, daß dem ſo 
ſei, ſo iſt es nicht anzurathen, Sorten an⸗ 
zupflanzen, welche ſich beſonders für 
die Obſtweinbereitung oder zum Dörren 
eignen, ſondern ſich auf den Anbau 
hochwerthiger Tafelſorten zu beſchränken. 


Wohl wiſſen wir ganz genau, daß 


beſtimmte Apfelſorten einen viel hoch⸗ 
werthigeren Wein ergeben, als ſelbſt unſere 
feinſten Reinettenſorten, wohl hatten 
wir Gelegenheit im vorigen Jahre in 
Wien derartige vom K. K. Konſul in 
Niſch, Freiherrn von Pereiva-Arnſtein 
ausgeſtellte Weine in ihrer ganz her— 
vorragend guten Qualität kennen und 
ſchätzen zu lernen, wohl glauben auch 
wir, daß ſpäter wohl einmal die Zeit 
kommen mag, in welcher ſich der Obſt⸗ 
weingenuß auch in Deutſchland ſo ver⸗ 
allgemeinert, um den Anbau beſonderer 
Moſtſorten geboten erſcheinen zu laſſen, 
gegenwärtig aber iſt das ſelbſt in 
Württemberg mit ſeinem entſchieden 
größten Obſtweinkonſum in Deutſchland, 
wie folgendes Beiſpiel zeigt, noch nicht 
einmal räthlich. 

Bei Gelegenheit des letzten Kongreſſes 
des Deutſchen Pomologen⸗Vereins in 
Stuttgart rühmte der Miniſter v. Schmied 
in ſeiner Begrüßungsrede die hohe Rente 
aus dem Obſtbaue und ſtellte als 
prägnantes Vorbild einer rentabeln 
Obſtanlage die eines Herrn Aug. Straub 
in Schorndorf hin. Wir hatten Gelegen⸗ 
heit, im Beiſein verſchiedener Vorſtands⸗ 
mitglieder des Württembergiſchen Obſt⸗ 
bauvereins Zweifel darüber auszu⸗ 
ſprechen, daß die Anzucht beſonderer 
Moſtſorten rentabel ſei, fanden aber 
doch einigen Widerſpruch, bis ganz 
derſelbe Herr Straub zum Erſtaunen 
ſeiner Landsleute erklärte: Ja meine 
Herren, hätte ich Luiken oder andere 
Moſtäpfel angepflanzt, dann dürfte es 
um die Rentabilität meiner Obſtpflan⸗ 
zungen ziemlich ſchlecht beſtellt ſein! 
Ein Drittel wenigſtens meiner Obſtbäume 
ſind Kanada⸗Reinetten und die übrigen 
zwei Drittel ebenfalls beſte Tafelſorten. 
Ich verkaufe die ausgewählten guten 
Früchte zu Vorzugspreiſen als Tafel⸗ 
äpfel, und bekomme mein ausſortirtes 
Obſt auch als Moſtobſt noch mindeſtens 


eben ſo theuer bezahlt, wie die mir 
benachbarten Produzenten. 

Wenn das noch dort der Fall iſt, 
ſo muß es im übrigen Deutſchland als 
ein entſchiedener Fehler betrachtet 
werden, Moſtſorten zu pflanzen oder 
ihm Pflanzung zu empfehlen. 

4. Sorten zu pflanzen, welche einen 
hohen Marktwerth beſitzen. In faſt 
allen „Normal⸗Sortimenten“ finden wir 
z. B. die Birnen: 1. Gera Graue, 
2. Leipziger Rettigbirne und wohl auch 
3. Stuttgarter Geishirtel. Wir geben 
nun ganz gern zu, daß dieſe Birnen 
von ſehr guter Qualität ſind, und einen 
ganz vorzüglichen Wohlgeſchmack haben. 
Aber es heißt eben auch hier: Kleider 
machen Leute, denn dieſe Birnen gerade 
brachten wegen ihrer Kleinheit und ev. 
auch wegen ihres unſcheinbaren Aus⸗ 
ſehens, in den letzten 5 Jahren im 
Durchſchnitt nicht mehr als Mk. 4—5 
pr. 50 Kilo, franco Berlin, während 
andere Sorten, welche die gleichen Er: 
träge geben, viel höhere Durchſchnitts⸗ 
preiſe brachten. So z. B. die: Holz⸗ 
farbige B. B. Mk. 14; Gute Louiſe 
von Asrauches Mk. 15; Williams 
Chriſtbirne Mk. 12; Bores Flaſchen⸗ 
birne Mk. 20 ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Ebenſo zeigt faſt jedes Normal⸗ 
Sortiment den: großen rheiniſchen 
Bohnapfel und die Gaeſchonker Reinette, 
welche beide ebenfalls nur einen Durch⸗ 
ſchnittspreis von Mk. 4 per 50. Kilo 
bringen, während die Winter⸗Gold⸗ 


Parmäne durchſchnittlich Mk. 15; die 


die große Caſſeler Reinette Mk. 18; 
die graue franzöſiſche Reinette Mk. 15; 
die Kanada⸗Reinette Mk. 30 brachte, 
ſelbſtverſtändlich nur in ausſortirten 
tadelloſen Früchten. 

Derartige Zuſtände ſind eben tief 
bedauerlich, und es iſt als ein wirkliches 
Unglück für unſeren Obſtbau zu be⸗ 
trachten, daß die Herren, welche durch 
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ihre ſoziale Stellung oder durch ihr 
Amt einen beſtimmenden Einfluß auf 
die Sortenwahl ausüben, dieſen Ge⸗ 
ſichtspunkt geradezu ignoriren. 

Geradezu verblüffend aber wirkt es, 
wenn Männer, welche man ſonſt nach 
verſchiedenen Richtungen hin als „Auto⸗ 
rität“ ſchätzt, wie z. B. Gaucher in 
ſeinem „Praktiſchen Obſtbau“ auf Seite 
188 die Gaeſchonker Reinette, auf Seite 
119 die Gute Graue, die Leipziger 
Rettigbirne und den Trockener Martin 
(Ctr. Mk. 5) zum allgemeinen Anbau 
empfehlen. 

Wir ſind bei der letzten Verſammlung 
des Deutſchen Pomologen⸗Vereins im 
April v. Is. in Berlin, wo man ſich 
ebenfalls mit Sortenempfehlungen be⸗ 
ſchäftigte, mit der Anſicht durchgedrungen, 
daß der Marktwerth der zu empfehlenden 
Sorten in ganz hervorragender Weiſe 
entſcheidend ſein müſſe, und glauben, 
daß es nur dieſer Anregung bedarf, 
um dieſem Grundſatze allgemeine Geltung 
zu verſchaffen. Daß er ſie bis heute 
ganz unbegreiflicher Weiſe noch nicht 
beſitzt, beweiſen einfach faſt alle ſoge⸗ 
nannten „Normal-⸗Sorti mente.“ 


Bauauſchlagsformulare, 


Lohnliſten ꝛc. 
ſind vorräthig. 


C. Dombrowski. Buchdruckerei. 


Fahrplan. 

Von Thorn ab nach: 
Culmsee 8.00 10.582.25 6.24 85 
Schönsee 7.25 11.082.160 7.23] 1.00 
Argenau 7.05 12.07 3.4 7,21[10.41 
ottiotsch. 7.35 12.09 7.16 — | — 
Bromberg 7.8812. 5.55010.52 ars 

In Thorn am von: 
culmsee 18.53/11.41 5.17 10.20 — 
Schönsee 6.44 11.47 5.34 10.28 — 
Argenau 7. 0810.15 1.59 7.01/10.46 
Ottlotsch. 0.51 3.26110.11] — | — 
Bromberg{7.03|10.46| 5.552.387 — 

Giltig vom 1. Juni 1891, 


Thorner Presse. 


